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1. Einleitung 

„Iiiihh, da krabbelt was!“ Das ist die Reaktion vieler Menschen – nicht nur die von Kindern –, 

wenn ein Insekt vorbeikrabbelt. Noch schlimmer fällt die Reaktion in der Regel aus, wenn ein 

Insekt nicht vorbei-, sondern auf einem herumkrabbelt. Nur in den seltensten Fällen ist es 

jemandem egal, wenn ein Käfer, eine Raupe oder ein anderes kleines Tierchen auf ihm oder 

ihr spazieren geht. Normalerweise versucht jeder sofort, dieses Tierchen möglichst schnell 

wieder los zu werden. Fast schon reflexartig wird es abgeschüttelt oder weggeschnippt. Doch 

woher kommt diese Abneigung, ja oft sogar Ekel vor Insekten? Ist es auf den Umstand zu-

rückzuführen, dass sie klein und unberechenbar sind? Ist es, weil man sie in den meisten Fäl-

len nicht als Haustiere hält und sie sogar bekämpft? Oder ist es, weil wir so wenig über sie 

wissen? Und warum finden wir Marienkäfer süß und Wanzen nicht? 

In der Tiergestützten Arbeit wird heutzutage mit einer Vielzahl an Tierarten gearbeitet. Neben 

Kleintieren, Hunden, Pferden und Eseln werden Minischweine, Lamas, Schnecken und viele 

mehr in der therapeutischen oder pädagogischen Arbeit eingesetzt. Doch wo bleiben die In-

sekten? Obwohl sie, wie Cornelia Drees schreibt, überall in der Natur zu finden und immer 

einsetzbar sind, keine Futterkosten und keine Transportprobleme verursachen und nie einen 

schlechten Tag haben, werden Insekten in der Tiergestützten Therapie und Pädagogik bisher 

so gut wie nicht berücksichtigt (vgl. DREES in OLBRICH/OTTERSTEDT 2003, S.290). Mit 

Ausnahme jener von Cornelia Drees konnte ich weder Publikationen noch Berichte über Tier-

gestützte Therapie oder Pädagogik mit Insekten finden. Lediglich den Bienen wird immer 

mehr Aufmerksamkeit geschenkt und sie werden immer häufiger in der Tiergestützten Arbeit 

eingesetzt, die ich in meiner Arbeit hier jedoch außen vor lassen möchte. 

In meiner Hausarbeit zum Thema „Das große Krabbeln“ möchte ich mich nun mit dieser 

Thematik beschäftigen und herausfinden, wie Tiergestützte Pädagogik mit Insekten aussehen 

kann. Mittels einer empirischen Befragung möchte ich außerdem klären, was Menschen über 

Insekten denken, welchen Platz sie in der Natur einnehmen und warum sie beim größten Teil 

der Bevölkerung eher unbeliebt sind. Auf dieser Grundlage werde ich schließlich Möglichkei-

ten Tiergestützter Pädagogik mit Insekten erarbeiten. Somit ergibt sich für meine Arbeit fol-

gende Fragestellung: Was denken Menschen über Insekten und wie lassen sich diese in der 

Tiergestützten Pädagogik einsetzen? 
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Im ersten Teil meiner Arbeit werde ich theoretisch auf dieses Thema eingehen. Dabei möchte 

ich zunächst genau definieren, was allgemein unter Tiergestützter Pädagogik verstanden wird. 

Dann möchte ich auf die Insekten überleiten. Dieses Thema werde ich ausführlich behandeln 

und möglichst breitgefächert darstellen. Im Anschluss werde ich dann die vorab genannten 

Thematiken miteinander verbinden und auf die Tiergestützte Pädagogik mit Insekten zu spre-

chen kommen. 

Der zweite Teil meiner Arbeit stellt den empirischen Teil dar. Hier geht es um die von mir 

durchgeführte Umfrage zum Thema Insekten, deren Aufbau und Auswertung ich an dieser 

Stelle vorstellen möchte.  

Im letzten Teil meiner Arbeit werde ich dann Möglichkeiten der Tiergestützten Pädagogik mit 

Insekten beispielhaft darstellen.  

 

2. Tiergestützte Pädagogik 

Um zu definieren, was allgemein unter Tiergestützter Pädagogik verstanden wird, möchte ich 

diesen Begriff zunächst von anderen, in der Tiergestützten Arbeit häufig vorkommenden und 

gebrauchten Begriffen abgrenzen. Im Anschluss werde ich dann die für meine Arbeit geltende 

Definition von Tiergestützter Pädagogik darstellen.  

 

2.1 Begriffliche Abgrenzung 

Im englischsprachigen Raum wurde von der Delta Society (heute unter dem Namen petpart-

ners) die Begriffe „Animal-Assisted Activities (AAA)“ und „Animal-Assisted Therapy 

(AAT)“ eingeführt, die auch heute noch aktuell sind. „Animal-Assisted Activities (AAA)“ 

bieten, laut der Delta Society, „Möglichkeiten der Unterstützung bezogen auf motivationale, 

erzieherische, rehabilitative und / oder therapeutische Prozesse um dadurch die Lebensqualität 

der Betroffenen zu verbessern…“ (Delta Society zitiert in VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2010, 

S. 30). Eine unter dieser Bezeichnung durchgeführte Tiergestützte Aktivität wird von einer 

Person abgehalten, die mehr oder weniger qualifiziert beziehungsweise ehrenamtlich tätig ist. 

Das dabei eingesetzte Tier – egal welcher Art – hat keine spezielle Ausbildung, sondern 

zeichnet sich lediglich durch bestimmte Merkmale, wie beispielsweise Gutmütigkeit, aus. 

„Animal-Assisted Acitivities“ werden weder auf eine individuelle Person, noch auf bestimmte 
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medizinische Gegebenheiten zugeschnitten. „Es werden auch keine konkreten Ziele ange-

strebt und die Durchführenden sind nicht dazu verpflichtet, Aufzeichnungen über den Verlauf 

der Sitzung anzufertigen“ (ebd, S. 31). Außerdem finden die „Animal-Assisted Activities“ 

hauptsächlich spontan, ohne feste Termine und Dauer der Einsätze statt. Ein Beispiel hierfür 

ist, wenn eine ehrenamtliche Person einmal monatlich gemeinsam mit ihrem Hund ein Pfle-

geheim besucht und dort einen Tierkontakt ermöglicht (vgl. ebd, S. 30f; PETPARTNERS 

2013 I).  

Im Vergleich zu den „Animal-Assisted Activities (AAA)“ ist die „Animal-Assisted Therapy 

(AAT)“ stets zielgerichtet. Die Ziele, wie beispielsweise die Verbesserung von sozialen Fä-

higkeiten oder motorischer Koordination, müssen vorab präzise festgelegt werden. „Jeder 

Einsatz mit dem Tier ist darauf ausgerichtet, das Endziel bzw. einzelne Teilziele die zu dem 

Endziel führen, zu erreichen“ (VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2010, S. 31). Die „Animal-

Assisted Therapy“ wird von einer qualifizierten Fachkraft, wie zum Beispiel Ergotherapeuten, 

Psychotherapeuten oder Sozialarbeitern, über einen begrenzten Zeitraum durchgeführt, wobei 

das Tier ein integraler Bestandteil der Behandlung ist. Das eingesetzte Tier, egal welcher Art, 

muss gewisse Kriterien erfüllen, vortrainiert sein und während der Einsätze gut lenkbar sein. 

Außerdem kann nur von „Animal-Assisted Therapy“ gesprochen werden, wenn jede Sitzung 

beziehungsweise Einheit mit dem Tier dokumentiert und regelmäßig evaluiert wird. Dadurch 

kann die Effektivität der „Animal-Assisted Therapy“ in Bezug auf die jeweilige Zielsetzung 

überprüft werden (vgl. ebd, S. 31ff; PETPARTNERS 2013 II).  

Im deutschen Sprachgebrauch, sowie in der Literatur gibt es derzeit noch keine offiziell fest-

gelegte und einheitliche Terminologie. Aus diesem Grund findet man in der Literatur bezüg-

lich Tiergestützter Interventionen mehrere Begriffe. In der Regel wird hier von der Tierge-

stützten Aktivität (TG A), der Tiergestützten Förderung (TG F), der Tiergestützten Therapie 

(TG T) und der Tiergestützten Pädagogik (TG P) gesprochen. Während sich hinter dem Be-

griff „Tiergestützte Aktivität“ die gleiche Bedeutung wie die der „Animal-Assisted Activi-

ties“ verbirgt, handelt es sich bei einer Tiergestützten Förderung um eine Intervention, die 

einen Entwicklungsfortschritt zum Ziel hat. Diese Interventionen sind „…im Zusammenhang 

mit Tieren zu verstehen, welche auf der Basis eines (individuellen) Förderplans vorhandene 

Ressourcen des Kindes stärken und unzulänglich ausgebildete Fähigkeiten verbessern sollen“ 

(VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2010, S. 37). Tiergestützte Förderungen werden von qualifi-
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zierten Personen, wie beispielsweise Sozialpädagogen oder Physiotherapeuten, mit Hilfe eines 

für den Einsatz trainierten Tieres durchgeführt. Bei der Interaktion sollte es sich um ein 

mehrmaliges, zeitlich festgelegtes Angebot handeln, bei dem eine Dokumentation der Aktivi-

täten im Sinne eines Protokolls sinnvoll ist (vgl. ebd, S. 34-37; 47).  

Auch wenn der Begriff häufig inflationär für alle Tiergestützten Interventionen genutzt wird, 

handelt es sich nur um Tiergestützte Therapie, wenn diese von therapeutisch qualifizierten 

Personen durchgeführt wird. Das begleitende Tier ist dabei je nach Therapiekonzept spezi-

fisch trainiert und ausgebildet und ein integraler Bestandteil der Behandlung. „Unter Tierge-

stützter Therapie werden zielgerichtete Interventionen im Zusammenhang mit Tieren subsu-

miert, welche auf der Basis einer sorgfältigen Situations- und Problemanalyse sowohl das 

Therapieziel als auch den Therapieplan unter Einbezug eines Tieres festlegen“ (VERNOOIJ 

u. SCHNEIDER 2010, S. 44). Tiergestützte Therapie wirkt gezielt auf gewisse Leistungs- 

oder Persönlichkeitsbereiche beziehungsweise auf die Be- und Verarbeitung von Erlebten, das 

konfliktreich oder traumatisierend war, ein. Diese Art der Tiergestützten Intervention findet 

immer zu festgelegten Zeiten und über einen längeren Zeitraum statt. Dokumentiert werden 

sollte jede Sitzung mit Bezug auf die entsprechenden Zielvorgaben (vgl. ebd, S. 44; 47).  

Auf die Tiergestützte Pädagogik, um die es in meiner Arbeit hauptsächlich geht, werde ich im 

nächsten Punkt zu sprechen kommen. An dieser Stelle ist jedoch eine Abgrenzung der beiden 

Begriffe, Pädagogik und Therapie, sinnvoll, da diese häufig unklar voneinander unterschieden 

werden:   

Von Therapie wird zum einen im medizinischen, zum anderen im psychologischen Bereich 

gesprochen. Im Medizinischen steht Therapie für die heilende Behandlung von somatischen 

Erkrankungen durch Medikamente oder Maßnahmen wie körperliche Eingriffe oder Diäten 

und Kuren. Im Psychologischen ist eine Behandlung von pathologischem Verhalten und Erle-

ben durch Psychologen, Ärzte oder Sozialarbeiter gemeint. „Bei einer Therapie in diesem 

Sinne geht es darum, die krankmachenden Ergebnisse einer Fehlerziehung und erlittener 

Traumata zu korrigieren, Konflikte zu lösen, Selbstverwirklichung in Familie, Gesellschaft 

und Beruf zu ermöglichen“ (HIBBELER 2005, S. 64). Therapie setzt somit immer an schon 

vorhandenen Defiziten an (vgl. ebd).  

Unter Pädagogik versteht sich zum einen eine Praxis, zum anderen eine akademische Diszip-

lin. Während es in der akademischen Disziplin hauptsächlich um die Theorie von Erziehung 
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geht, so bedeutet Pädagogik in der Praxis vor allem das erzieherische Handeln, in dem Wert-

vorstellungen, Ziele, Techniken, Personen, geschichtliche Grundlagen und in der Regel ein 

institutioneller Rahmen wirken. Die Pädagogik beschäftigt sich mit anthropologischen, theo-

logischen und methodologischen Fragestellungen, die danach fragen, wer der Mensch ist, was 

aus dem Menschen werden soll und wie die Erziehung dem Menschen dabei helfen kann. „Im 

Gegensatz zur Therapie setzt sie nicht zwingend an vorhandenen Defiziten an, sondern be-

schäftigt sich grundsätzlich mit der Erziehung und Bildung“ (HIBBELER 2005, S. 64). Da sie 

einen Entwicklungsprozess kanalisiert, kann die Pädagogik auch präventiv handeln, bevor ein 

Defizit entsteht (vgl. ebd).  

 

2.2 Definition  

Auch wenn die schon beschriebene Tiergestützte Förderung bereits zu einem Bereich der Pä-

dagogik gehört, gibt es in der Literatur dennoch den Begriff Tiergestützte Pädagogik, der sich 

vor allem auf die emotionale und soziale Intelligenz bezieht. Für diese Arbeit hier soll folgen-

de Definition gelten: „Unter Tiergestützter Pädagogik werden Interventionen im Zusammen-

hang mit Tieren subsumiert, welche auf der Basis konkreter, klienten-/ kindorientierter Ziel-

vorgaben Lernprozesse initiieren, durch die schwerpunktmäßig die emotionale und die soziale 

Kompetenz des Kindes verbessert werden soll“ (VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2010, S. 41). 

Durchgeführt wird sie von einer pädagogischen beziehungsweise sonderpädagogischen Fach-

kraft unter Einbezug eines für den Einsatz spezifisch trainierten Tieres während festgelegten 

Zeiten und über einen längeren Zeitraum. Als Ziel der Tiergestützten Pädagogik gilt das Initi-

ieren von sozio-emotionalen Lernprozessen und das Erreichen konkreter Zielvorgaben. Auch 

hier soll, wie bei der Tiergestützten Therapie auch, jede Sitzung in Bezug auf die Zielvorga-

ben protokolliert werden (vgl. ebd, S. 41; 47).  

 

3. Insekten  

3.1 Insekten allgemein  

Insekten sind nicht nur in Mitteleuropa, sondern auch weltweit mit Abstand die artenreichste 

Tiergruppe. „33 300 der etwa 48 000 bekannten wildlebenden Tierarten in Deutschland sind 

Insekten (Stand 2004)“ (SCHMID 2011, S. 4). Vergleicht man diese überwältigende Vielfalt 
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mit den in Deutschland vorkommenden 314 Vogelarten oder den 91 Arten von Säugetieren, 

so wirken diese eher bescheiden. Lediglich die Pflanzen und Pilze, die in Deutschland ge-

meinsam circa mit 28 000 Arten vorkommen, können mit der Artenvielfalt der Insekten eini-

germaßen mithalten (vgl. ebd).  

Insekten erkennt man, wie andere Gliederfüßer wie Spinnen, Tausendfüßer oder Krebse auch, 

an ihrem harten Außenskelett. „Die Besonderheit der Insekten ist ihre Dreigliederung“ 

(SCHMID 2011, S. 4). Diese unterteilt sie in Kopf, Bruststück und Hinterleib. Am Kopf be-

finden sich neben den Fühlern, die sogenannten Facettenaugen, die aus vielen Einzelaugen 

zusammengesetzt sind. Am Bruststück sitzen sechs Beine und im Grundbauplan vier Flügel, 

was bedeutet, dass dieser Bereich für die Fortbewegung zuständig ist. Im Hinterleib befindet 

sich der Großteil der inneren Organe eines Insekts. „Innerhalb dieses Schemas sind sehr viele 

Variationen möglich – denken sie nur an die glasklaren Flügel der Libellen; die bunten der 

Schmetterlinge; die harten Deckflügel der Käfer, die schützend über den zarten Hinterflügeln 

liegen; oder die meist flügellosen Ameisen“ (ebd).  

Nahezu überall, nämlich sowohl in Wäldern und auf Wiesen, als auch auf Bäumen, im Boden, 

ja sogar im Süßwasser sind Insekten zu finden. Sie sind nicht nur fast allgegenwärtig, sie spie-

len außerdem – abgesehen vom Meer – in allen Lebensräumen eine bedeutende ökologische 

Rolle. Insekten können in allen möglichen Positionen von biologischen Kreisläufen auftreten. 

„Zahlreiche Arten fressen Blätter und sind dabei mehr oder weniger auf bestimmte Nahrungs-

pflanzen spezialisiert“ (SCHMID 2011, S. 4). Andere ernähren sich dagegen räuberisch, wie 

beispielsweise Parasiten oder Insekten, die sich von anderen Insekten ernähren. Andererseits 

werden Insekten auch selbst von vielen Fressfeinden, wie zum Beispiel vielen Vogelarten, 

Fledermäusen oder Süßwasserfischen, verspeist. Daneben ist die wohl bedeutendste Funktion 

der Insekten die Blütenbestäubung, ohne die wir in einer Welt ohne Blumen und Früchten 

leben würden. „Schließlich helfen die Insekten beim Recycling, beim Abbau organischer Sub-

stanzen und der Herstellung von Humus, dem unsere Böden ihre Fruchtbarkeit verdanken“ 

(SCHMID 2011, S. 5). Somit spielen Insekten in unterschiedlicher Weise eine bedeutende 

Rolle in vielen Lebensgemeinschaften. Nur mit ihnen können all diese funktionieren (vgl ebd, 

S. 4f).  

Die meisten Insekten pflanzen sich fort, indem sie Eier legen, woraus dann Larven schlüpfen. 

Die Larven haben, wie die ausgewachsenen Insekten auch, eine Außenhaut, die so gut wie gar 
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nicht dehnbar ist, weshalb ihr Wachstum schubweise verläuft. Immer wenn die Haut zu eng 

geworden ist, wird diese im Zuge einer Häutung abgestreift und durch eine darunter bereits 

angelegte Haut ersetzt. Wie oft sich eine Larve häutet, ist sehr unterschiedlich. Während es 

bei einer Stubenfliegenlarve dreimal zu einer Häutung kommt, häuten sich viele Eintagsflie-

genlarven bis zu über zwanzigmal (vgl. SCHMID 2011, S. 6). 

Grundsätzlich können bei Insekten zwei verschiedene Entwicklungswege, nämlich die unvoll-

ständige und die vollständige Verwandlung, unterschieden werden. Eine unvollständige Ver-

wandlung hat als Merkmal, dass die Larven ihren Eltern sowohl im Aussehen, als auch in 

ihren Lebensweisen gleichen. Diese erlangen mit der letzten Häutung ihre Geschlechtsreife 

sowie Flugfähigkeit. Als Beispiel können hier Heuschrecken genannt werden. „Bei der voll-

ständigen Verwandlung sehen die Larven völlig anders aus und werden während eines zusätz-

lich eingeschobenen Puppenstadiums komplett umgebaut (z.B. Schmetterlinge)“ (SCHMID 

2011, S. 6). Oft fressen die Larven völlig andere Nahrung als die erwachsenen Insekten, wes-

halb sie dann meist auch nicht mehr an den gleichen Stellen zu finden sind. Egal, welchen 

Entwicklungsweg ein Insekt hat, als erwachsenes und somit auch fortpflanzungsfähiges Insekt 

wird es immer als Imago bezeichnet. Eine Imago, die für die meisten wohl das eigentliche 

Insekt darstellt, lebt häufig viel kürzer als die Larve, deren Entwicklung sich häufig über Jah-

re zieht (vgl. ebd, S. 6f).  

 

3.2 Entwicklungsgeschichte  

Insekten sind, auch wenn sie relativ klein sind, hochkomplizierte Lebewesen, deren Körper-

bau für die unterschiedlichsten Aufgaben beeindruckende technische Lösungen zeigt und sie 

somit mit fast jeder Umgebung fertig werden lässt. „Fast alle Insekten fliegen, viele könnten 

tauchen, manche laufen auf dem Wasser, andere an der Zimmerdecke oder sogar auf Glas-

scheiben, sie zerkauen feste Nahrung oder saugen Säfte, sie buddeln sich durch Holz und 

Sandstein, bauen filigrane Kokons und betonfeste Wohnungen – die Vielfalt der Leistungen 

ist unübersehbar“ (HONOMICHL 2003, S. 9). Möchte man solche Körper zunächst einmal 

grundsätzlich verstehen, so ist es sinnvoll zu erfahren, wie sie sich im Laufe der Evolution 

entwickelt haben könnten (vgl. ebd).  

Der sehr frühe Vorfahre aller Gliedertiere könnte ein Tier gewesen sein, das den heutigen 

Ringelwürmern, die weichhäutig sind und einen langgestreckten Körper haben, der aus ein-
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zelnen Segmenten zusammengesetzt ist, ähnelt. Hinweise deuten darauf hin, dass man davon 

ausgehen kann, dass jedes dieser Segmente identisch gebaut war. „Jedes Segment (…) ent-

hielt die gleiche Ausstattung mit inneren Organen wie Muskeln, Blutgefäßen, Exkretions- und 

Geschlechtsorganen; außen war in jedem Segment ein Paar Extremitäten ausgebildet, viel-

leicht so ähnlich, wie man sie heute bei den meeresbewohnenden Ringelwürmern sehen kann“ 

(HONOMICHL 2003, S. 9). Als es dann zur Weiterentwicklung zur Insektengestalt kam, fan-

den tiefgreifende Um- und Neubildungen statt. Dabei spielten zwei eine besonders große Rol-

le. Zum einen bildete die Epidermis, die äußerste Zellschicht, die Fähigkeit aus, eine dicke 

und feste Schicht bestehend aus organischen Substanzen nach außen hin abzusondern. Dies 

war die Entstehung des Außenskeletts, das den Körper, ähnlich wie ein Panzer, vor mechani-

schen oder chemischen Einflüssen schützt. Dies war der Beginn der Entwicklung der Glieder-

füßer, wie Spinnen, Krebse, Tausendfüßer und eben auch Insekten (vgl. ebd, S. 9f).  

Zum anderen vollzog sich folgende Weiterentwicklung: „Die einzelnen Segmente verloren 

ihre Gleichförmigkeit und wurden gruppenweise zu größeren Einheiten zusammengefasst, 

den Tagmata (sg. Tagma)“ (HONOMICHL 2003, S. 10). Hier versteckt sich ein weiteres Ge-

heimnis, das den Erfolg der Gliederfüßer und somit auch den der Insekten ausmacht. Von nun 

an werden nicht mehr alle Organe in den Segmenten der Tagmata ausgebildet, sondern nur 

noch wenige, in jedem Tagma unterschiedliche, Organe. Somit wird jedes Tagma auf das 

Ausführen von wenigen Funktionen spezialisiert. Das Fortschrittliche besteht hier darin, dass 

die Tagmata nun im Vergleich mit ihren wurmförmigen Ahnen, die gleichförmig aufgebaute 

Segmente haben, effizienter arbeiten können. Bei den Insekten haben sich, wie auch schon 

oben erwähnt und wie in der folgenden Abbildung 1 zu sehen ist, insgesamt drei Tagmata, 

nämlich der Kopf, der Thorax und das Abdomen gebildet.  

 

                                        Kopf 

                                                       Thorax 

 

                                                   Abdomen 

 

Abb.1: Die drei Tagmata des Insektenkörpers (aus HONOMICHL 2003, S. 11) 
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Der Kopf ist für das Aufnehmen von Nahrung, die Orientierung sowie die zentrale Steuerung 

zuständig. Der Thorax hat mit seinen Laufbeinen und Flügeln die Fortbewegung zur Aufgabe 

und das Abdomen verarbeitet die Nahrung und sorgt für die Fortpflanzung (vgl. HONO-

MICHL 2003, S. 10f).  

„Die Tagmabildung vollzog sich bei den großen Gruppen der Gliederfüßer in unterschiedli-

cher Weise, was sie auf den ersten Blick unterscheidbar macht“ (HONOMICHL 2003, S. 11). 

Wenn man also wissen möchte, ob es sich bei einem Tier um ein Insekt handelt, so zählt man 

einfach die Laufbeine. Insekten – und zwar nur Insekten – haben immer drei Beinpaare, die 

von den drei Segmenten des Thorax hervorgebracht werden (vgl. ebd).  

 

3.3 Das System der Insekten 

Das System der Insekten wird schon seit mehr als zweihundert Jahren bearbeitet und dennoch 

ist es heute noch lange nicht fertiggestellt. „Die erste feste Grundlage hat der schwedische 

Naturforscher Carolus Linnaeus (Carl v. Linné) mit der zehnten Ausgabe seines berühmten 

Werkes „Systema Naturae“ im Jahre 1758 gelegt“ (ZAHRADNIK 1980, S. 22). Die heute 

lebenden Insekten lassen sich in 33 große Gruppen beziehungsweise Ordnungen unterteilen. 

Grob lassen sich diese in primär flügellose und geflügelte Insekten gliedern (vgl. ebd, S. 22-

58; HONOMICHL 2003, S. 12).  

Die nachfolgende Abbildung zeigt die Evolution der Insekten, ausgehend von deren Stammart  

(links unten). Es werden hier die wahrscheinlichen Entwicklungswege dargestellt, um die 

verwandtschaftliche Zusammengehörigkeit der einzelnen Ordnungen, in die die heute leben-

den Insekten eingeteilt werden, sichtbar zu machen:  
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Abb. 2: Evolution der Insekten (aus HONOMICHL 2003, S. 14f) 

 

In den folgenden Unterpunkten werde ich nun auf die primär flügellosen Insekten und die 

geflügelten Insekten genauer eingehen und dabei ein paar der dazugehörigen Ordnungen 

exemplarisch darstellen.  

 

3.3.1 Primär flügellose Insekten 

Wie auch Abbildung 2 zeigt, gibt es unter den heute lebenden Insekten nur wenige Ordnun-

gen, die, wie ihre Stammart, flügellos sind, nämlich die Ordnung der Springschwänze, der 

Beintastler, der Doppelschwänze sowie die Ordnung der Felsenspringer und der Fischchen. 

An dieser Stelle möchte ich auf die Ordnung der Springschwänze, zu denen circa 6000 Arten 

gehören, und die der Fischchen, mit etwa 400 Arten, genauer eingehen (vgl. ZAHRADNIK 

1980, S. 22-25; HONOMICHL 2003, S. 12f).  
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3.3.1.1 Springschwänze 

Springschwänze oder Collembola sind kleine, in der Regel nur 1-3, in Ausnahmefällen auch 

mal 7-9 mm lange Lebewesen, deren Körper von einer sehr feinen Haut umgeben ist. „Sie 

sind häufig bunt gefärbt, viele Arten haben aber nur eine unauffällige Färbung: blau, grau-

blau, gelblich oder weißlich“ (ZAHRADNIK 1980, S. 23). Ihre Körperform ist manchmal 

langgestreckt und manchmal gedrungen, fast kugelförmig. Sie setzt sich, wie in folgender 

Abbildung 3 sichtbar, aus Kopf, drei Brustsegmenten, sowie maximal sechs Hinterleibsab-

schnitten zusammen:  

 

 

 

 

 

 

 

Abb.3: Schema der Springschwänze (aus ZAHRADNIK 1980, S. 24) 

 

Abbildung 3 zeigt außerdem, dass am Kopf der Springschwänze lange Fühler und ein Paar 

Facettenaugen, das nur aus wenigen Ommatidien beziehungsweise Einzelaugen besteht, sit-

zen. Für fast alle Springschwänze charakteristisch ist ihre Springvorrichtung, die aus einer 

gespreizten Sprunggabel oder Furca und deren Haltevorrichtung (Retinaculum) besteht. Die 

Sprunggabel ist normalerweise nach vorne unter den Körper geklappt und wird dort von der 

Retinaculum gehalten. Bei einem Sprung schlägt die Sprunggabel außerordentlich schnell auf 

den Boden auf, wodurch sich die Springschwänze vom Untergrund abstoßen und relativ weit 

springen können. Ihre eigentliche Fortbewegungsart ist jedoch das langsame Kriechen auf 

drei langen Laufbeinpaaren. Nur bei Gefahr versuchen sie durch Sprünge zu fliehen. „Aus der 

Unterseite des ersten Abdominalsegments wächst der sog. Ventraltubus heraus, ein Organ, 

das sich nur bei den Springschwänzen findet“ (ZAHRADNIK 1980, S. 23).  

Zur Nahrung der Springschwänze gehören zum einen verschiedene verwesende organische 

Stoffe, zum anderen auch lebende Pflanzenteile. Sie sind weltweit verbreitet und leben in den 

unterschiedlichsten Umgebungen, vom Hochgebirge bis zur Gletschergrenze, sogar in der 
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Antarktis kommen Springschwänze vor. Sie leben vor allem in den oberen Humusschichten. 

Mit zunehmender Bodentiefe kommen immer weniger Springschwänze vor. In Bezug auf die 

Zahl der einzelnen Tiere gehören sie zu den zahlreichsten Insekten. „Es wird angenommen, 

daß sich bei europäischen Verhältnissen auf der Fläche von 1 m² und bis zur Tiefe von 30 cm 

zwischen 50 000 und 400 000 Tiere dieser Ordnung aufhalten“ (ZAHRADNIK 1980, S. 24). 

Springschwänze bewohnen unterschiedliche Biotope, beispielsweise im Boden, auf Pflanzen, 

in Höhlen, in verwesenden Stoffen oder sogar auf der Wasseroberfläche. Da diese Tiere orga-

nische Zerfallprozesse beschleunigen und für die Bildung von Humus sorgen, sind sie für die 

Natur von großer Bedeutung (vgl. (ZAHRADNIK 1980, S. 24; HONOMICHL 2003, S. 12f; 

SCHMID 2011, S. 142).  

 

3.3.1.2 Fischchen 

Die der Ordnung der Fischchen (Zygentoma) angehörigen Arten sind 5-12 mm lange Tiere, 

deren längliche und flache Körper in der Regel von Schuppen besetzt sind. Wie in Abbildung 

4 zu erkennen ist, haben Fischchen sehr lange Fühler am Kopf, sowie drei lange fadenförmige 

Anhänge am Körperende, mittels welchen sie Geruchs- und Geschmacksstoffe erkennen kön-

nen:  

 

Abb. 4: Fischchen (aus HONOMICHL 2003, S. 17) 

 

Die Körperform erlaubt es den Fischchen, in die schmalsten Ritzen zu schlüpfen und da sie es 

warm mögen, leben sie hauptsächlich in Häusern oder in Ameisenhügeln. Sie sind nachtaktiv 

und suchen somit im Dunkeln nach Nahrung, bei der es sich in Häusern hauptsächlich um 

stärkehaltige Substanzen, wie beispielsweise Mehl oder Backwaren, handelt (vgl. HONO-

MICHL 2003, S. 13, 16; ZAHRADNIK 1980, S. 25).  

Bei uns wohl am bekanntesten ist die Art der Silberfischchen. Die kleinen, silbergrau ge-

schuppten Tiere sind vor allem in nicht zu trockenen Häusern zu finden. Allerdings gilt: „Wer 

nicht selber nachtaktiv ist, wird sehr selten auf Silberfischchen stoßen“ (SCHMID 2011, S. 
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142). Sobald das Licht angeht, sind sie auch schon wieder in ihren Ritzen verschwunden. Sil-

berfischchen sind sehr genügsam und können lange hungern. Lediglich auf eine geringe Luft-

feuchtigkeit reagieren sie empfindlich. Auch wenn der Gedanke daran, dass sie in seinem oder 

ihrem Haus leben, wohl eher Unbehagen hervorruft, so sind Silberfischchen, wenn sie nicht in 

Massen auftreten, „vollkommen harmlose (Fast-)Allesfresser, die durch Verzehren von 

Schimmelpilzen und Hausstaubmilben sogar durchaus nützlich sind“ (SCHMID 2011, S. 

142).  

 

3.3.2 Geflügelte Insekten 

Der Großteil der Insekten ist geflügelt und auch unter dem Namen Pterygota bekannt. Er geht 

wohl auf eine Stammart, die Flügel entwickelte, zurück. „Zwei Ordnungen aus dieser Gruppe, 

die Eintagsfliegen und die Libellen, sind insofern ursprünglicher als alle anderen, als sie ihre 

Flügel in Ruhe einfach nur nach oben stellen (Eintagsfliegen, Kleinlibellen) oder aber flach 

ausbreiten (Großlibellen) – also in einer der Flugstellungen verharren“ (HONOMICHL 2003, 

S. 16). Die restlichen Insektenarten werden unter dem Begriff Neoptera zusammengefasst und 

stammen von einer Stammart ab, die eine besondere Technik für die Ruhehaltung entwickelt 

hat. Sie können ihre Flügel nämlich nicht nur eingefaltet, sondern auch flach auf den Rücken 

legen. Dies ist eine außerordentliche Leistung für das an sich schon komplizierte Flügelge-

lenk. Der Vorteil dieser Technik liegt darin, dass Neoptera sich somit viel einfacher in schma-

len Ritzen verbergen und generell unauffälliger leben können. Die Neoptera lassen sich weiter 

in die Paurometabola, zu denen die Ohrwürmer, die Schabenartigen, sowie die Heuschrecken-

artigen gehören, die Paraneoptera, zu denen unter anderem die Läuse, Wanzen oder Thripse 

zählen, und die Holometabola, die Käfer, Schmetterlinge, Netz- und Hautflügler und viele 

mehr zusammenfasst, differenzieren (vgl. HONOMICHL 2003, S. 16-38).  

Nun folgend möchte ich mich mit einigen Ordnungen noch genauer befassen, nämlich mit den 

Libellen, den Heuschrecken (Ordnung Saltatoria), den Wanzen, den Schmetterlingen und den 

Käfern.  
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3.3.2.1 Libellen  

In unseren Breiten gibt es eine Vielzahl an Libellenarten, die allgemein in zwei Untergruppen 

aufgeteilt werden, nämlich in die Kleinlibellen und die Großlibellen. Mit zum Teil einer Flü-

gelspannweite von über 10 cm zählen die Libellen zu den größten heute lebenden Insekten. 

Wie Abbildung 5 zeigt, gliedert sich der Libellenkörper in die für Insekten typischen drei Ab-

schnitte:  

 

 

 

 

 

 

Abb.5: Libelle (aus ZAHRADNIK 1980, S. 27) 

 

„Der Kopf trägt ein Paar kurze, fadenförmige Fühler und seitlich große Komplexaugen, die 

sich aus einer Vielzahl von Einzelaugen, den Ommatidien, zusammensetzen“ (BELLMANN 

1993, S. 7). Bezüglich der Augen unterscheiden sich die Kleinlibellen von den Großlibellen. 

Die Augen der Kleinlibellen sind am Kopf durch einen größeren Abstand voneinander ge-

trennt, während die Augen der Großlibellen oben in der Mitte des Kopfes zusammentreffen. 

Neben den großen Komplexaugen haben alle Libellen drei, in einem Dreieck angeordnete 

Punktaugen beziehungsweise Ocellen, die sich in der Nähe der Fühler befinden. An der Un-

terseite des Kopfes befinden sich kräftige Mundwerkzeuge, die zur Verteidigung sogar dem 

Menschen Bisswunden zufügen können. Sie werden jedoch in der Regel nur zum Nahrungs-

erwerb eingesetzt. Allgemein sind Libellen jedoch für den Menschen harmlos. Sie tragen am 

Thorax zwei Paar Flügel und drei Beinpaare, die jedoch nur für kleinere Korrekturen der Sitz-

position zum Einsatz kommen, nicht aber zur Fortbewegung, da Libellen dafür fast aus-

schließlich fliegen. „Viel wichtiger ist die Aufgabe der Beine beim Beutefang: Sie bilden ei-

nen Fangkorb, durch den Beutetiere im Flug ergriffen werden“ (BELLMANN 1993, S. 9). An 

den Beinen befinden sich Reihen aus abstehenden Borsten, wodurch die Beute – in der Regel 

kleinere fliegende Insekten – ähnlich wie in einer Reuse gefangen wird. Das lange, schlanke 

Abdomen, das aus 10 Segmenten besteht, enthält zum größten Teil die Verdauungsorgane, 
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das Herz und die inneren Geschlechtsorgane. Wie auch in Abbildung 5 sichtbar befinden sich 

am letzten Segment paarige Anhänge, die als Kopulationsorgan dienen (vgl. BELLMANN 

1993, S. 5; 7-10).  

Libellen zählen zu den Insekten, die eine unvollständige Verwandlung von der Larve zur 

Imago, auch Hemimetabola genannt, durchleben. Im Gegensatz zu holometabolen Insekten 

gibt es bei den Libellen kein Puppenstadium und auch anders als bei vielen hemimetabolen 

Insekten lässt sich die Larve von der Imago klar unterscheiden, was sich aufgrund der überaus 

unterschiedlichen Lebensweisen der beiden erklären lässt. Während es sich bei der Libellen-

larve um einen im Verborgenen lebenden Wasserbewohner handelt, so ist die Imago ein flug-

tüchtiges Landtier. Die meisten männlichen Libellen zeigen ein ausgeprägtes Revierverhalten 

und besetzen und verteidigen in der Regel Abschnitte ihrer Entwicklungsgewässer. „Die 

Weibchen der meisten Arten erscheinen dort nur kurzfristig. Während der übrigen Zeit fliegen 

sie abseits der Gewässer, etwa an Waldrändern und anderen Orten mit reichem Insektenleben“ 

(BELLMANN 1993, S. 25). Die Lebensdauer einer einzelnen Libelle ist recht kurz und be-

trägt eine Zeit zwischen 14 Tagen und 8 Wochen. Eine Ausnahme machen lediglich zwei Li-

bellenarten, die als Imago in der Lage sind zu überwintern. Sie können somit ein Alter von bis 

zu 11 Monaten erreichen, davon verbringen sie jedoch die Hälfte im Ruhezustand (vgl. 

BELLMANN 1993, S. 13; 25).  

 

3.3.2.2 Heuschrecken 

Auch wenn Heuschrecken zu den auffälligsten Insekten zählen, so gibt es wohl kaum Heu-

schreckenliebhaber, was wahrscheinlich auf einer grundlegenden Fehleinschätzung beruht, 

dass Heuschrecken Schädlinge seien. Doch hinter Heuschrecken verbirgt sich viel mehr. Das 

Studieren ihrer hochentwickelten Gesänge ist unwahrscheinlich faszinierend. „Darüber hinaus 

liefern viele Heuschrecken als Indikatoren für intakte Umweltbedingungen wertvolle Argu-

mentationshilfen bei der Erfassung schutzwürdiger Lebensräume“ (BELLMANN 1985, S. 5). 

Heuschrecken wie beispielsweise die Feldheuschrecke (Acrididae), zur Ordnung der Saltato-

ria gehörend, haben, wie Abbildung 6 zeigt, einen dreigliedrig gebauten Körper und tragen 

am Kopf ein Paar Antennen beziehungsweise Fühler, Mundwerkzeuge vom beißenden Typus, 

ein Paar Komplexaugen, sowie drei Ocellen:  
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Abb. 6: Feldheuschrecke (Acrididae) (aus HONOMICHL 2003, S. 25) 

 

Am Thorax befinden sich alle Bewegungsorgane, nämlich zwei Paar Flügel und drei Paar 

Laufbeine, wovon das hintere Paar besonders kräftig entwickelt ist, was den Heuschrecken 

eine bemerkenswerte Sprungfähigkeit verleiht. Die bei uns lebenden Heuschrecken lassen 

sich in die Kurzfühlerschrecken, zu denen unter anderem die Feldheuschrecken (Acrididae) 

und die Grashüpfer (Gomphocerinae) zählen und die Langfühlerschrecken, wie beispielsweise 

die Waldgrille (Nemobius sylvestris) und Laubheuschrecken (Tettigonioidea) unterteilen. 

Während die Kurzfühlerschrecken reine Pflanzenfresser sind, so ernähren sich beispielsweise 

die Laubheuschrecken sowohl von Pflanzen, als auch von kleinen, weichhäutigen Insekten 

wie Raupen oder Blattläusen. Der Lebensraum von Heuschrecken ist sehr unterschiedlich, da 

jede einzelne Art andere Ansprüche stellt. Zum einen gibt es die sogenannten euryöken Arten. 

Sie kommen mit sehr verschiedenen Lebensbedingungen zurecht und sind somit in den unter-

schiedlichsten Lebensräumen zu finden. Zum anderen spricht man von den sogenannten sten-

öken Arten, die ausschließlich in ganz speziellen Gebieten, die exakt ihren Ansprüchen ge-

recht werden, leben. Daneben gibt es Arten, die bezüglich des Klimas sehr wärmebedürftig 

sind und somit nur in warmen Zonen vorkommen. Es gibt jedoch auch Arten, die kälteresis-

tent und somit im Gebirge vertreten sind und solche, die sich auf Feuchtigkeit spezialisiert 

haben. Generell ist wohl die größte Artenvielfalt in Gegenden zu finden, die kleinräumig sind 

und unterschiedliche Lebensbedingungen aufweisen, wie beispielsweise ein Moor mit trocke-

nen Randbereichen und einem nassen Kern (vgl. BELLMANN 1985, S. 7-20).  

Keine andere Insektengruppe hat derart differenzierte Lautäußerungen wie die Heuschrecken. 

Die Töne der verschiedenen Gesänge werden mit Hilfe unterschiedlicher Strukturen erzeugt. 

Die Töne können sowohl durch das Gegeneinanderreiben der Vorderflügel als auch durch das 

Streichen eines oder beider Hinterschenkel über die Flügel erzeugt werden. Andere Methoden 

der Tonerzeugung sind außerdem zum Beispiel das Trommeln mit dem Tarsus auf ein Blatt, 
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das Aneinanderreiben der Kauflächen oder Fluggeräusche beim Fliegen. Vor allem die männ-

lichen Heuschrecken sind laut zu hören. Die Weibchen singen zwar auch, sie sind jedoch um 

einiges leiser und seltener zu hören; vor allem in der Paarungszeit (vgl. BELLMANN 1985, 

S. 23).  

 

3.3.2.3 Wanzen 

Wanzen sind weltweit verbreitet und erreichen in Mitteleuropa im Durchschnitt eine Größe 

von 0,5-2 cm. Wie auch folgende Abbildung 7 zeigt, ist die Körperform der Wanzen in der 

Regel oval und abgeflacht:  

 

 

 

 

 

 

Abb. 7: Wanzen (aus HONOMICHL 2003, S. 25) 

 

„Ihre Färbung ist vorwiegend schlicht bräunlich oder gräulich, es gibt aber auch einige bunte 

Arten, meist rote, grüne oder braune, die mit farbigen Streifen geschmückt sind“ (ZAHRAD-

NIK 1980, S. 39). Am Kopf sitzen bei den Wanzen neben langen Fühlern, einem Paar Kom-

plexaugen und Ocellen, außerdem stark ausgebildete Mundwerkzeuge zum Stechen und Sau-

gen. Hinter dem Kopf befindet sich, wie auch Abbildung 7 zeigt, ein großes und breites 

Schild beziehungsweise Pronotum. Dahinter sitzt das Schildchen oder Scutellum, das die 

Form eines Dreiecks hat und häufig eine beträchtliche Größe erreicht. Es gibt sowohl geflü-

gelte als auch ungeflügelte Wanzenarten. Der Bau der Vorderflügel von geflügelten Arten ist 

außergewöhnlich, da sie zu zwei Dritteln ledrig-fest sind, das Endteil jedoch häutig ist. Die 

Länge ihrer Beine hängt davon ab, wo die Wanzen leben. Es gibt Arten, die an Land leben, 

und Arten, die im Wasser zu finden sind. „Die Wanzen bewohnen verschiedene Biotope im 

Wasser und auf dem Lande, in Wäldern, auf Feldern und Wiesen, einige Arten sind auf den 

Pflanzen von Müllhalden, in Vogelnestern und Säugetierbehausungen zu finden“ (ZAHR-

ADNIK 1980, S. 39). Bekannte Arten sind beispielsweise die Teichläufer, die auf der Was-
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seroberfläche von Teichen oder Bachrandbereichen umherlaufen, die Rückenschwimmer, die 

unter Wasser leben und die Schildwanzen, die Pflanzenschädlinge abtöten und sich dadurch 

nützlich machen. Obwohl sich die meisten Wanzenarten von Pflanzensäften ernähren, gibt es 

auch Arten, vor allem – aber nicht ausschließlich – die unter Wasser lebenden Arten, die tieri-

sche Beute jagen und aussaugen. Das charakteristische Merkmal fast aller Wanzenarten ist der 

Besitz einer Stinkdrüse, mittels welcher ein außerordentlich stinkendes Sekret abgesondert 

werden kann, um beispielsweise Feinde abzuwehren (vgl. ZAHRADNIK 1980, S. 39f; HO-

NOMICHL 2003, S. 26f).  

 

3.3.2.4 Schmetterlinge  

Schmetterlinge gehören wohl zu den schönsten und beim Menschen beliebtesten Insekten. Es 

gibt sie in den unterschiedlichsten Größen, von einer Flügelspannweite der Zwergmotte von 

2-3 mm, über die des großen Nachtpfauenauges von 120-140 mm, bis hin zur Flügelspann-

weite von tropischen Schmetterlingen, die bis zu 320 mm reichen kann. Schmetterlinge ma-

chen bei ihrer Entwicklung eine vollständige Verwandlung durch und es ist  

interessant, sich beim Thema Schmetterlinge auch mit den Schmetterlingsraupen zu beschäf-

tigen. Diese werden zwar als Raupen bezeichnet, sind jedoch im eigentlichen Sinne Larven. 

Schmetterlingsraupen sind langgestreckt und haben, je nach Schmetterlingsart, unterschiedli-

che Färbungen sowie einen mehr oder weniger dichten Haarpelz. Sie tragen am Kopf gut er-

kennbare Oberkiefer, ihr Kopf geht direkt in die Brust über und sie haben insgesamt genau 16 

Füße, auch Pedes genannt, was Schmetterlingsraupen von anderen Raupen unterscheidet. Die 

folgende Abbildung zeigt zwei Arten von Schmetterlingsraupen:  

 

 

   

 

Abb. 8: Raupe Pieridae (li), Raupe Notodontidae (re) (aus ZAHRADNIK 1980, S. 52) 

 

Schmetterlingsraupen ernähren sich ausschließlich von Pflanzen, wobei einige Arten äußerste 

Feinschmecker sind. So frisst beispielsweise die Aurorafalterraupe ausschließlich Wiesen-

schaumkraut. Finden Arten wie diese „…aus irgendeinem Grund nicht ihr Futter, nicht ihre 
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„Lieblingsspeise“, nehmen sie eher den Tod in Kauf, als daß sie sich über „ordinäre“ Pflan-

zenarten hermachen“ (QUARDER 1990, S. 31). Schmetterlingsraupen leben dementspre-

chend auf oder in der Nähe ihrer Futterpflanzen. Nach circa vier Wochen verpuppt sich die 

Schmetterlingsraupe, wobei sie sich zuvor häufig einen Kokon spinnt. Dann schlüpft schließ-

lich der fertige Schmetterling (vgl. QUARDER 1990, S. 19-24, 31; ZAHRADNIK 1980, S. 

52f).  

Abbildung 9 zeigt das Schema eines Schmetterlings: 

 

 

 

 

 

Abb. 9: Schmetterling (aus ZAHRADNIK 1980, S. 50) 

 

„Einige Arten haben einen schlanken, andere einen gedrungenen Körper, der oft dicht behaart 

oder mit Schuppen bedeckt ist“ (ZAHRADNIK 1980, S. 49). Am Kopf tragen Schmetterlinge 

neben ihren Augen und Mundwerkzeugen, wobei es sich bei fast allen Arten um einen Rüssel 

handelt, der spiralförmig unter dem Körper eingerollt wird, außerdem Fühler, die von Art zu 

Art unterschiedlich sind und ein wichtiges Merkmal bei der Bestimmung von Art und Ge-

schlecht eines Schmetterlings sind. In der Regel besitzen Schmetterlinge zwei häutige Flügel-

paare, wobei das hintere Flügelpaar fast immer etwas kleiner als das vordere ist. Der größte 

Teil aller Schmetterlingsarten trägt auf beiden Flügelseiten dicht nebeneinander liegende 

Schuppen, die sich zum Teil überlappen. „In den Schuppen ist Farbstoff enthalten, von dem 

das Farbmuster des Flügels abhängt“ (ZAHRADNIK 1980, S. 50). Nur einige wenige 

Schmetterlingsarten haben durchsichtige Flügel. Auch wenn Schmetterlinge Beine haben, so 

dienen diese lediglich dazu, während einer Flugpause kurze Strecken zu kriechen. Bei den 

Schmetterlingen gibt es in der Regel ausgeprägte Unterschiede zwischen Männchen und 

Weibchen, auch Geschlechtsdimorphismus genannt. Diese zeigen sich beispielsweise in ver-

schiedenen Färbungen oder Flügelgrößen. Eine Tatsache, die relativ unbekannt ist, ist, dass 

Schmetterlinge vielerlei Töne von sich geben. Sie können stridulieren, pfeifen und trommeln 

und hören mittels besonderer Gehörorgane, die an verschiedenen Stellen des Körpers sitzen. 
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Schmetterlinge nehmen mit Hilfe ihres Rüssels flüssige Nahrung zu sich, wobei es sich vor 

allem um Blütennektar handelt. „Einige Arten haben einen größeren Flüssigkeitsbedarf und 

sind aus diesem Grund oft in größerer Anzahl an Pfützen auf Waldwegen anzutreffen“ 

(ZAHRADNIK 1980, S. 51). Es gibt jedoch auch Arten, die sich von verwesenden Stoffen 

ernähren, solche, die gerne menschlichen Schweiß saugen und solche, die überhaupt keine 

Nahrung aufnehmen (vgl. ebd, S. 49ff).  

In unseren Breiten bewohnen Schmetterlinge so gut wie alle möglichen Biotope. Gerne halten 

sie sich auf den Blüten und Pflanzen auf, die dann auch ihren Raupen als Futterpflanzen die-

nen. „Die Falter sitzen aber auch auf Steinen, Zäunen und Telegrafenstangen und schmiegen 

sich an die Rinde von Baumstämmen und Ästen“ (ZAHRADNIK 1980, S. 51). Sie wohnen 

auf Lichtungen, an Waldrändern, auf Wiesen, in Gärten oder Feldern. Manche Arten mögen 

auch feuchte Umgebungen und leben an Teich- oder Flussufern. Schmetterlinge kommen 

auch in menschlichen Umgebungen vor und fliegen unter anderem durch die Straßen der 

Städte (vgl. ebd, S. 51).  

 

3.3.2.5 Käfer 

Heute zählt man etwa 360 000 Arten zu den Käfern, was sie zur größten Insektenordnung 

macht (vgl. HONOMICHL 2003, S. 29). Käfer entwickeln sich, wie Schmetterlinge, aus einer 

Larve, die sich schließlich verpuppt. Käfer können winzig klein, aber auch sehr groß sein und 

ihre Körperformen reichen von rundlich bis länglich oval. Die Körperoberfläche von Käfern 

ist sehr fest, ähnlich wie ein Panzer. Folgende Abbildung 10 zeigt das typische Schema eines 

Käfers:  

 

Abb. 10: Käfer (aus HONOMICHL 2003, S. 34) 

 

Die Augen von Käfern sind groß und halbkugelig, bestehend aus vielen Facetten. An den 

Fühlern, die bei den Käfern in den unterschiedlichsten Formen vorkommen, wie beispielswei-

se borstenförmig, keulenförmig, blätterförmig oder fadenförmig, lassen sich die einzelnen 
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Käferarten gut unterscheiden. Die Mundwerkzeuge sind bei Käfern meist vom kauenden Typ. 

Ihre Brust lässt sich in drei Teile untergliedern, nämlich in den vordersten Abschnitt bezie-

hungsweise die Vorderbrust, wo sich auf der Rückenseite das große Halsschild befindet, in 

die dahinter liegende Mittelbrust, die die beiden Vorderflügel trägt, die bei Käfern als harte 

Schale beziehungsweise Flügeldecken ausgebildet sind und bis zum Hinterleib reichen, und in 

die Hinterbrust, wo das häutige Flügelpaar sitzt. Das häutige Flügelpaar sitzt zusammengefal-

tet und verborgen unter den harten Flügeldecken. „Der fliegende Käfer klappt die Flügelde-

cken zur Seite, wo sie dann wie die Tragflächen eines Flugzeuges abstehen, und bewegt nur 

die Hinterflügel, die in voller Länge ausgestreckt sind“ (DIERL 1987, S. 13). Es gibt aller-

dings auch Käfer, die mit anliegenden Flügeldecken fliegen können und solche, die überhaupt 

nicht fliegen können. Die Flügeldecken, sowie das Halsschild tragen, je nach Familie und Art 

des Käfers, unterschiedliche Farben und Oberflächenstrukturen, wie zum Beispiel die Punkte 

bei den Marienkäfern (Coccinellidae). Zusätzlich kommen häufig außerdem noch Haare und 

Borsten, die unterschiedlich angeordnet sind, dazu. Neben den Flügeln haben Käfer drei 

Beinpaare, „deren Bau von der Lebensweise des betreffenden Käfers abhängig ist: Laufkäfer 

haben lange, kräftige Beine, grabende Arten kürzere, schaufelartig verbreiterte, andere haben 

verdickte Sprungbeine, und die im Wasser lebenden Arten besitzen paddelförmige Schwimm-

beine“ (DIERL 1987, S. 14). Am Hinterleib der Käfer sitzen neben den Geschlechtsorganen, 

außerdem kleine Öffnungen, die zur Atmung dienen (vgl. DIERL 1987, S. 11-17).  

Bezüglich ihrer Nahrung lassen sich die Käfer in zwei Gruppen, nämlich die Pflanzenfresser 

und die Fleischfresser, unterteilen. Die Käfer, die sich von Fleisch ernähren, sind entweder 

Räuber und jagen lebende Beute, oder Aasfresser. Die Pflanzenfresser unter den Käfern er-

nähren sich von verschiedenen Pflanzenteilen. Käfer besiedeln fast alle Lebensräume, wobei 

jede Art ihren speziellen Lebensraum hat (vgl. DIERL 1987, S. 18).  

 

3.4 Insekten und der Mensch 

Der Mensch unterscheidet die Insekten im Allgemeinen zwischen Nützlingen, Schädlingen 

und sonstigen Arten (vgl. ZAHRADNIK 1980, S. 70). Während seiner im Vergleich zu den 

Insekten (500 Mio Jahre), kurzen Lebensdauer (2 Mio Jahre) auf der Erde, hat der Mensch in 

kurzer Zeit viele Lebensräume nach seinen Bedürfnissen gestaltet und dadurch häufig den 

angestammten Lebensraum von Insekten vernichtet, was zur Folge hat, dass Insektenarten 
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aussterben und aus bestimmten Gebieten verdrängt werden. Auf der anderen Seite haben sich 

manche Insektenarten an den Menschen angepasst. Manche nutzen das menschliche Blut als 

Nahrung, andere wohnen in Haushalten oder Gärten und ernähren sich von Lebensmitteln 

oder Abfällen des Menschen. Auch wenn Insekten vom Menschen oft bekämpft werden, so 

haben diese jedoch eine große Bedeutung für die menschliche Existenz (vgl. INSEKTEN-

BOX 2007-2013 I).  

 

3.4.1 Nutzung 

Viele Insektenarten sind für den Menschen von großem Nutzen. Zum einen gibt es Insekten, 

die dem Menschen als Nahrungslieferant dienen. „Ca. 500 Insekten-Arten werden intensiv in 

der Welt als Nahrung verwendet, besonders in Zentral- und Südafrika, Asien, Australien und 

Lateinamerika“ (INSEKTENBOX 2007-2013 II). Insekten wie Heuschrecken oder Mehl-

würmer sind hier für den Menschen wichtige Eiweiß-Lieferanten. Zum anderen gibt es Insek-

ten, die dem Menschen bestimmte Rohstoffe liefern. Beispiele sind hier die Honigbiene, die 

unter anderem Honig und Wachs erzeugt, und der Seidenspinner, ohne den es keine Seide 

gäbe. Ferner braucht die Menschheit Insekten, wie Schmetterlinge oder Schwebfliegen, zur 

Blütenbestäubung. Auch zur natürlichen Schädlingsbekämpfung sind viele Insektenarten für 

den Menschen von großer Bedeutung, wie zum Beispiel der Marienkäfer (Coccinellidae), der 

sich von Blattläusen ernährt. Auch als Bodenverbesserer machen sich Insekten, wie der Mist-

käfer (Geotrupes stercorarius), der sich von Mist ernährt und diesen somit beseitigt, oder die 

Bodeninsekten, die den Boden auflockern und die Humusbildung fördern, nützlich. Es gibt 

auch sehr ausgefallene Anwendungsgebiete, bei denen Insekten dem Menschen von Nutzen 

sind. Dazu zählt die Gewinnung des roten Farbstoffes Karmin, der seine Verwendung unter 

anderem in der Kosmetik und der Lebensmittelchemie findet, und das Verkaufen von „Amei-

seneiern“ als Futter für Zierfische (vgl. INSEKTENBOX 2007-2013 II).  

 

3.4.2 Bekämpfung 

Neben den für den Menschen nützlichen Insektenarten gibt es auch eine Vielzahl an Schäd-

lingen, die alljährlich, wenn sie in großen Gruppen auftreten, gravierende Schäden in Gärten, 

Feldern, Wäldern, Getreidespeichern, Textilien und vielem mehr anrichten. Während Le-

bensmittel und Textilien hauptsächlich von ein paar Käferfamilien und Mottenlarven gefres-
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sen werden, so gelten Insekten wie die Schmetterlingsraupen, Termiten, Pflanzenwespen und 

Kurzfühlerschrecken zu den wichtigsten Schädlingen für die Land- und Forstwirtschaft. „Ei-

nige Arten sind als Überträger von gefährlichen Krankheitserregern auf Mensch und Tier be-

rüchtigt“ (ZAHRADNIK 1980, S. 73). Hierfür sind Arten wie Flöhe oder auch Läuse Beispie-

le (vgl. ebd).  

Bekämpft werden können sogenannte Schädlinge mit mechanischen, chemischen und biologi-

schen Mitteln oder mittels der Kombination aller dieser Mittel. Bei der mechanischen Be-

kämpfung von Insekten handelt es sich wohl um die einfachste Methode. „Sie wird nur in 

kleinen, abgegrenzten Gebieten durchgeführt, die Schädlinge werden gesammelt und vernich-

tet“ (ZAHRADNIK 1980, S. 73). Von einer mechanischen Schädlingsbekämpfung kann auch 

gesprochen werden, wenn in der Landwirtschaft eine vernünftige Agrotechnik wie der soge-

nannte Fruchtwechsel, eingesetzt wird. Maßnahmen wie diese sind einfach, günstig und für 

den Menschen unschädlich. Im Gegensatz dazu kommen bei der chemischen Schädlingsbe-

kämpfung sogenannte Insektizide zum Einsatz, die Insekten auf unterschiedliche Weise ver-

nichten. „Kontaktgifte müssen mit der Körperoberfläche des Insekts in Berührung kommen, 

andere Gifte werden von Pflanzen gelöst aufgenommen, die Insekten nehmen sie mit der Nah-

rung auf und sterben“ (ZAHRADNIK 1980, S. 74). Diese Art der Bekämpfung kann negative 

Auswirkungen auf die Natur, nützliche Lebewesen und auf den menschlichen Organismus 

haben. Hinzu kommt, dass inzwischen viele Insekten gegen Insektizide immun geworden 

sind. Bei der dritten möglichen Art der Schädlingsbekämpfung handelt es sich um die biologi-

sche Methode. Diese stützt sich auf wissenschaftliche Forschungsergebnisse bezüglich des 

räuberischen Charakters anderer Insektenarten, sowie deren Beziehung zur Umwelt. Die Tat-

sache, dass sich in der freien Natur zwischen Insekten stets eine Art „Krieg“ abspielt, konnte 

der Mensch zu seinem Vorteil nutzen. „Die so entstandene Methode biologischer Schädlings-

bekämpfung besteht darin, einander feindliche Insekten sich gegenseitig bekämpfen zu las-

sen“ (ebd). Dies hört sich jedoch leichter an, als es ist. Entscheidend ist hier die umfassende 

wissenschaftliche Erforschung des zu bekämpfenden Schädlings, sowie seines zum Einsatz 

vorgesehenen Feindes, deren Nahrungsabhängigkeiten, ihre jährliche Generationenzahlen und 

–dauer. Aufgrund dieses Wissens muss dann abgewogen werden, welche Insektenart sich zur 

Bekämpfung des Schädlings eignet und auch Erfolg verspricht. Ein wichtiger Vertreter in der 
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biologischen Schädlingsbekämpfung ist der Marienkäfer im Kampf gegen Läuse (vgl. 

ZAHRADNIK 1980, S 73ff).  

 

4. Tiergestützte Pädagogik mit Insekten 

Nach der Einleitung zu den Schwerpunktthemen Tiergestützte Pädagogik und Insekten soll 

nun die Tiergestützte Pädagogik mit Insekten erörtert werden. Da Cornelia Drees bislang die 

Einzige ist, die über dieses Thema publiziert hat, stützen sich meine Erörterungen auf ihre 

Darstellungen.  

 

4.1 Was spricht dafür? 

Für manche mag sich Tiergestützte Pädagogik mit Insekten vielleicht etwas außergewöhnlich 

anhören, doch warum sollte man es nicht einmal ausprobieren? „Die Vielfältigkeit der Adres-

satengruppe für Tiergestützte Pädagogik/Therapie und ihre Bedürfnisse kann vor allem dann 

gut begleitet werden, wenn wir die große Vielfalt der Tierarten unserer Region einsetzen“ 

(DREES in OLBRICH/OTTERSTEDT 2003, S. 287). Und dazu gehören nun einmal auch die 

Insekten. Profitieren können wir Menschen vom Kontakt mit Insekten zum Beispiel, weil wir 

lernen, unsere Augen auf eine andere Art und Weise als wir es sonst tun zu gebrauchen. Sich 

mit Insekten zu beschäftigen kann bewirken, dass wir mit etwas Geduld und Anleitung plötz-

lich komplett neue Dinge wahrnehmen und so können wir diese kleinen Lebewesen, die be-

züglich ihrer Anzahl die absolute Mehrheit auf unserer Erde haben, entdecken. „Sich mit 

ihnen zu beschäftigen, bewirkt eine radikale Oberflächenvergrößerung der Erde“ (ebd, S. 

288). Während wir selbst zu schrumpfen scheinen, entstehen neben uns das Babyzimmer, 

sowie der Kampf- und Arbeitsplatz dieser kleinen Nachbarn. Eine derartige Verwandlung 

weit entfernt vom Alltag und das Einnehmen eines anderen Blickwinkels kann uns Menschen 

gut tun (vgl. ebd).  

„Der Einsatz von Tiergestützter Pädagogik/Therapie erfolgt oft mit dem Ziel, unseren anthro-

pozentrischen Standpunkt durch Tierkontakte ein wenig zu verändern und unsere eigene 

Wichtigkeit zu relativieren“ (DREES in OLBRICH/OTTERSTEDT 2003, S. 288). Dies kann 

gerade eine Tiergruppe wie die Insekten aufgrund ihrer Andersartigkeit bewirken. Wenn man 

sich nun also darauf einlässt und in die Welt beziehungsweise den Lebensraum der Insekten 
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eintaucht, so offenbart sich einem eine Lebensweise, die absolut zielstrebig und bedingungs-

los ist. Es wird nicht gezögert, es werden keine Fragen nach dem Sinn gestellt und es gibt 

auch kein Zaudern, wenn Fehlschläge erlitten wurden. „Zu beobachten, wie zielstrebig diese 

kleinen Wesen nach Naturkatastrophen (oft von uns Menschen ausgelöst) ohne Zaudern ihre 

Aufgaben wieder aufnehmen, sollte uns zu denken geben, uns, die wir uns oft schon nach 

kleinen Fehlschlägen vom Leben zurückziehen, uns erholen müssen“ (ebd, S. 288f). Die Tat-

sache, dass zwischen uns und dem Insekt beziehungsweise dem beobachteten Objekt ein 

enormer Größenunterschied besteht, ermöglicht es uns, einmal den Überblick zu haben und 

Zusammenhänge erkennen zu können. Zusammenhänge wie diese: Insekten sind die Basis der 

Nahrungskette, ohne die viele Ökosysteme in sich zusammenfallen würden. Insekten zeigen 

uns, welche Jahreszeit ist. Man trifft sie zu verschiedenen Jahreszeiten an verschiedenen Or-

ten, immer da, wo ihre Nahrung wächst und in ihrer entwicklungstypischen Körperform, ent-

weder als Ei, Larve, Imago oder als verstorbene Hülle. Auf diese Weise helfen uns die Insek-

ten, die Jahreszeiten, sowie Lebenskreisläufe zu erkennen und wahrzunehmen. Man kann hier 

gut erkennen, dass es wichtig ist, dass der eine den anderen frisst und dass das, was wir unter 

Gut und Böse verstehen, hier nicht besteht, sondern einzig und allein das Gleichgewicht, das 

zwischen den Arten herrscht, zählt. „Und nach einer Weile merken wir, dass wir nicht nur 

Betrachter in diesem Naturschauspiel sind, sondern an ihm teilnehmen, mitmachen und dies 

oft maßlos“ (ebd, S. 289).  

Beschäftigen wir uns mit Insekten, so kann dies der Naturentfremdung, der wir alle ausgesetz-

te sind beziehungsweise die auf uns wirkt, entgegenwirken und es hilft uns, uns auf der Erde 

ein wenig besser auszukennen, uns in unserer Umwelt wohl und aufgehoben zu fühlen und 

verantwortlich mit ihr umzugehen. „Was uns bei den Insekten im Kleinen an Zusammenhän-

gen klar wird, lässt sich auf größere Systeme, lässt sich auf unsere Lebensstrukturen übertra-

gen“ (ebd, S. 289). Denn ähnlich wie die Insekten sind auch wir in unserer Umwelt aufgeho-

ben und damit auch eingebunden. Man kann also sagen, dass der Kontakt zu und mit Insekten 

eine Art sozialen Lernens ist. Denn sozial bedeutet, nicht nur seine eigenen, sondern auch die 

Interessen anderer Lebewesen nicht nur zu erkennen, sondern auch zu verstehen (vgl. ebd, S. 

289).  

Die pädagogische Arbeit mit Insekten birgt viele Vorteile. Insekten arbeiten für und mit uns 

umsonst, man braucht keine Futterkosten zu bezahlen und Transportprobleme gibt es auch 
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nicht. Während andere Tiere, die in der Tiergestützten Arbeit eingesetzt werden, eine Pause  

brauchen, sind Insekten während der Vegetationsperiode immer einsatzbereit und haben auch 

niemals einen schlechten Tag. In der Regel sind auch genügend Tiere da, sodass jeder bezie-

hungsweise jede, der oder die an der Tiergestützten Einheit teilnimmt, ein eigenes Tier zur 

Beobachtung hat. „So eine Insekteneinheit lässt sich einfach in jedem noch so kleinen Park, in 

jedem Stück Natur organisieren“ (DREES in OLBRICH/OTTERSTEDT 2003, S. 290).  

Kurzum spricht vieles für die Tiergestützte Pädagogik mit Insekten. Neben dem sozialen Ler-

nen helfen die Insekten im pädagogischen Umfeld außerdem kognitive Fähigkeiten zu trainie-

ren, beim Integrieren eines achtungsvollen Umgangs miteinander in ein System oder beim 

Überwinden von Ekel, sowie Abscheu. Insekten sind dazu bereit, uns immer dann die Welt zu 

vergrößern, wenn sie uns mal zu klein oder zu eng erscheint.  

 

4.2 Was spricht dagegen? 

Vergleicht man die Aufführungen von eben mit der Definition von Tiergestützter Pädagogik 

aus Punkt 2.2, so wird deutlich, dass die Tiergestützte Pädagogik mit Insekten, wenn sie von 

einer pädagogischen Fachkraft durchgeführt, sozio-emotionale Lernprozesse zum Ziel hat, zu 

festgelegten Zeiten, über einen längeren Zeitraum stattfindet und protokolliert wird, grund-

sätzlich von der Definition abgedeckt wird und dem somit nichts dagegenspricht. Jedoch gibt 

die Definition von Tiergestützter Pädagogik einen Aspekt vor, den die Tiergestützte Pädago-

gik mit Insekten nicht erfüllen kann und das ist der Einsatz eines spezifisch für den Einsatz 

trainierten Tieres. Es ist bekanntermaßen nicht möglich, Insekten in diesem Sinne zu trainie-

ren. Diesen Teil der Definition interpretiere ich jedoch so, dass kein Hund, Pferd oder ähnli-

ches in einem pädagogischen Setting eingesetzt werden darf, ohne dass es für dieses durch 

Training vorbereitet wurde und somit auf Situationen wie diese vorbereitet wurde. Ist das 

nicht der Fall, so ergibt sich zum einen für das Tier während der Einheit Stress und eventuell 

sogar Angst und zum anderen für den oder die KlientIn die Gefahr, von dem überforderten 

Tier verängstigt oder sogar verletzt zu werden. Diesen Teil der Definition sehe ich somit als 

Schutz für Tier und KlientIn. Kann man, wie bei den Insekten, davon ausgehen, dass diese 

weder gestresst sind, noch von ihnen eine größere Gefahr ausgeht, so denke ich, kann diese 

Forderung vernachlässigt werden und einer Tiergestützten Pädagogik mit Insekten nichts ent-

gegen spricht.  
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5. Umfrage zum Thema Insekten 

Um meine Arbeit mit ein paar allgemeinen Daten beziehungsweise Zahlen untermauern zu 

können, habe ich zum Thema Insekten eine Umfrage durchgeführt. Diese wird nun im empiri-

schen Teil meiner Arbeit dargestellt.  

 

5.1 Forschungsgegenstand 

Der Forschungsgegenstand meiner Erhebung ist zum einen, was Menschen im Allgemeinen 

über Insekten denken. Zum anderen möchte ich herausfinden, welchen Platz die Insekten der 

Meinung der Befragten nach in der Natur einnehmen. Spricht man ihnen eine eher große oder 

eher kleine Bedeutung zu? Außerdem möchte ich klären, ob meine Hypothese stimmt und 

Insekten in der Bevölkerung in der Regel unbeliebt sind. Als zusätzliche Information möchte 

ich herausfinden, wie viel Menschen überhaupt über Insekten wissen und ob diese ihr Wissen 

richtig einschätzen können.  

 

5.2 Methodisches Vorgehen 

Bei meiner Erhebung habe ich zunächst einen für meinen Forschungsgegenstand passenden 

Fragebogen entworfen. Ich habe mich dabei für einen Online-Fragebogen entschieden, da so 

auf möglichst einfachem Weg viele Menschen erreicht werden können. Außerdem ist auf die-

se Weise auch der Aufwand für die Befragten geringer, wodurch sich die Motivation zur Teil-

nahme und somit auch die Rücklaufquote erhöhen. Als Website habe ich für meinen Online-

Fragebogen SoSci Survey ausgewählt, da diese speziell für wissenschaftliche Befragungen 

entworfen wurde und für Studenten für Befragungen bis zu drei Monaten kostenlos nutzbar 

ist.  

Die Stichprobe meiner Befragung setzt sich aus verschiedenen Quellen zusammen. Neben 

meinem Familien- und Freundeskreis habe ich den Link für meinen Online-Fragebogen au-

ßerdem mit der Bitte auf dessen weitere Verbreitung an meine KommilitonInnen an der Päda-

gogischen Hochschule Ludwigsburg sowie an den TAT verschickt.  

Im Zeitraum vom 18.12.2013 bis zum 07.03.2014 haben insgesamt 79 Personen an meiner 

empirischen Erhebung teilgenommen. Die Online-Befragung fand anonym statt.  
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Als der Zeitraum meiner Befragung um war und somit keine weiteren Teilnahmen an der On-

line-Befragung mehr möglich waren, habe ich mich schließlich an die Auswertung der vor-

handenen 79 ausgefüllten Fragenbögen und die Interpretation der Ergebnisse gemacht. Darauf 

komme ich im weiteren Verlauf meiner Arbeit noch zu sprechen.  

 

5.3 Datenerhebung mittels Online-Fragenbogens 

Die Daten für meine Untersuchung habe ich, wie auch schon erwähnt, mittels eines Online-

Fragebogens bei SoSci Survey erhoben. Der Fragebogen beinhaltet insgesamt 11 Fragen. 

Zum Teil sind dies Fragen, bei denen Antwortmöglichkeiten zum Ankreuzen vorgegeben 

sind, zum Teil Fragen, bei denen selbst geantwortet werden soll. Bei den Fragen, bei denen es 

mehrere Antwortmöglichkeiten gibt, wird darauf hingewiesen, dass die befragte Person auch 

mehrere Antworten ankreuzen kann. Diese Fragen haben außerdem in der Regel die Ant-

wortmöglichkeit „Sonstiges“, bei der die befragte Person die Möglichkeit hat, zuvor nicht 

erwähnte Aspekte mitzuteilen.  

Folgende Abbildung zeigt den bei meiner Befragung eingesetzten Fragebogen. Insgesamt 

umfasst er drei Seiten:  
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Abb. 11: Fragebogen  
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5.4 Auswertung 

Ausgewertet habe ich meine erhobenen Daten mit Hilfe von Grafiken, die ich mit Excel er-

stellt habe. Die Fragen, bei denen offen geantwortet wurde, habe ich inhaltlich zusammenge-

fasst und kategorisiert und schließlich auch mit Excel grafisch dargestellt. Im Folgenden wer-

den die Ergebnisse jeder Frage einzeln dargestellt und anschließend in Punkt 5.5 interpretiert.  

 

5.4.1 Frage 1  

Bei der Auswertung von Frage 1 beziehungsweise der Frage nach dem Geschlecht der befrag-

ten Person ergab sich bei der Auswertung folgende Grafik 1:  

 

 

Abb. 12: Grafik 1 – Geschlecht 

 

Die Grafik zeigt, dass der Großteil der befragten Personen, nämlich 84%, weiblich ist. Nur 

14% aller Befragten sind männlich und 2% haben bei dieser Frage keine Angaben gemacht.  

 

5.4.2 Frage 2 

Die zweite Frage bezieht sich auf das Alter der befragten Personen und ergibt ausgewertet 

folgende Grafik 2:  
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Abb. 13: Grafik 2 – Alter 

 

Die Grafik zeigt, dass die befragten Personen, die im Alter zwischen 26 und 35 Jahren sind, 

mit 49% den größten Anteil bei meiner Erhebung ausmachen. Den zweitgrößten Anteil haben 

mit 31% die befragten Personen, die zwischen 36 und 59 Jahre alt sind. Darauf folgen mit 

10% diejenigen, die zwischen 18 und 25 Jahre alt sind. 6% sind älter als 60 Jahre. 4% der 

befragten Personen haben bezüglich ihres Alters keine Angaben gemacht.  

 

5.4.3 Frage 3 

Ausgewertet ergibt Frage 3, bei der die Insektenart genannt werden sollte, die ihm oder ihr 

gerade spontan einfällt, folgende Grafik 3: 
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Abb. 13: Grafik 3 – Insektenart 

 

Zusammengefasst wurden, wie auch die Grafik zeigt, folgende 16 Insektenarten genannt, 

nämlich die Wespe, die Stabheuschrecke, die Spinne, der Schmetterling, die Mücke, der Ma-

rienkäfer, die Kellerassel, der Käfer, die Hummel, die Heuschrecke, Hautflügler, der Grashüp-

fer (wahrscheinlich wurde hier die Heuschrecke gemeint), die Gelse, die Fliege, die Biene und 

die Ameisen. Bei dieser Frage wurde die Biene mit 39,7% am häufigsten und die Ameisen 

mit 11,5% am zweithäufigsten genannt.  

 

5.4.4 Frage 4 

Mit Frage 4 soll nun herausgefunden werden, warum der Meinung der befragten Personen 

nach ihnen die in Frage 3 genannte Insektenart eingefallen ist. Grafik 4 zeigt die ausgewerte-

ten Gründe dafür:  
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Abb. 14: Grafik 4 – Gründe für die Nennung der Insektenart 

 

Bei dieser Frage wurde am häufigsten angekreuzt, dass die befragte Person die in Frage 3 

genannte Insektenart aus dem Grund genannt hat, weil er oder sie diese bewundert (25,8%) 

oder Interesse (24,2%) an ihr hat. Mit 13,3% wurde als Grund für die Nennung der „aktuelle 

Bezug“ angekreuzt und 12,5% haben angegeben, dass sie die Insektenart „aus unerklärlichen 

Gründen“ genannt haben.  

 

5.4.5 Frage 5 

Frage 5 bezieht sich darauf, was die befragten Personen an Insekten allgemein faszinierend 

finden. Grafik 5 zeigt die Auswertung:  
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Abb. 15: Grafik 5 – Faszination an Insekten 

 

Mit Abstand am faszinierendsten finden die befragten Personen mit 30,7% die Bedeutung der 

Insekten für die Natur. Darauf folgt mit 22,6% die Artenvielfalt der Insekten und mit 20,1% 

ihr Zusammenleben und ihre Zusammenarbeit. Eine Person, die 1,0% aller Befragten aus-

macht, hat bei dieser Frage die Antwortmöglichkeit „Sonstiges“ angekreuzt und als Antwort 

angeben, dass sie oder er die Verwandlung der Raupe in einen Schmetterling faszinierend 

findet.  

 

5.4.6 Frage 6 

Was die befragten Personen allgemein an Insekten nicht mögen, sollte mit Frage 6 herausge-

funden werden. Das Ergebnis zeigt Grafik 6: 
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Abb. 16: Grafik 6 – Abneigung gegenüber Insekten 

 

Mit Abstand am wenigsten mögen die befragten Personen, dass einige Insekten stechen be-

ziehungsweise beißen. Diese Antwort wurde zu 38,6% angekreuzt. 24,1% mögen an Insekten 

allgemein nicht, wenn sie sich drinnen im Haus oder in der Wohnung aufhalten und 13,9% 

mögen es nicht, wenn Insekten in großen Gruppen oder Schwärmen anwesend sind. 2,4%, 

was zwei befragte Personen ausmacht, haben die Antwortmöglichkeit „Sonstiges“ angekreuzt. 

Beide Personen haben ins Textfeld geschrieben, dass es nichts gibt, was sie an Insekten all-

gemein nicht mögen.  

 

5.4.7 Frage 7 

Frage 7 lautet: Was denken sie, woher Ihre Faszination bzw. Abneigung gegenüber Insekten 

kommt? Folgende Grafik ergab hier die Auswertung: 
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Abb. 17: Grafik 7 – Ursprung der Faszination/Abneigung 

 

Die beiden häufigsten Antworten waren hier, dass die Faszination oder Abneigung gegenüber 

Insekten in ihrer Kindheit wurzelt oder dass sie auf Erfahrungen im Erwachsenenalter beru-

hen. Als sonstige Gründe wurden genannt: „Schönheit“, „Persönlichkeitsfaktor“, „Zoologie-

studium“ und „Neugier der eigenen Kinder“.  

 

5.4.8 Frage 8 

Frage 8 beschäftigt sich mit dem Wissen über Insekten. Hier wurde gefragt, wie viel die be-

fragten Personen ihrer Meinung nach über Insekten wissen. Nach der Auswertung ergibt sich 

folgende Grafik 8: 
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Abb. 18: Grafik 8 – Wissen über Insekten 

 

Über die Hälfte, nämlich 55,1%, haben bei dieser Frage angegeben, ein wenig Wissen über 

Insekten zu haben. 30,6% aller Befragten sind der Meinung, dass er oder sie gute Grund-

kenntnisse besitzen und 6,1% glauben, viel über Insekten zu wissen. Immerhin 4,1% der be-

fragten Personen denken, dass sie sehr viel über Insekten wissen. 4,1% sind jedoch auch der 

Meinung, dass sie nichts über Insekten wissen.  

 

5.4.9 Frage 9 

Frage 9 bezieht sich auf Frage 8 und ist dafür da, um zu überprüfen, wie viel Wissen über 

Insekten bei den befragten Personen exemplarisch vorhanden ist. Bei dieser Frage sollten die 

zutreffenden Aussagen angekreuzt werden. Von den Aussagen, die zuvor auch schon einmal 

vorgestellt wurden, sind folgende richtig beziehungsweise falsch: 

- „Im Honigbienenvolk lebt die Königin und ihre ArbeiterInnen“  Falsch 

- „Heuschrecken sind immer grasgrün“  Falsch 

- „Insekten sind weltweit die artenreichste Tiergruppe“  Richtig 

- „Es gibt einen Käfer namens 23-Punkt-Marienkäfer“  Falsch 

- „Die Besonderheit der Insekten ist die Dreigliederung in Kopf, Bruststück und Hinterleib“ 

 Richtig 
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- „Spinnen sind keine Insekten“  Richtig 

- „Bei der Schnepfenfliege handelt es sich um einen Hautflügler“  Falsch 

- „Silberfischchen sind nützliche Allesfresser“  Richtig 

Folgende Grafik zeigt, wie häufig jede einzelne Aussage angekreuzt und somit für zutreffend 

gehalten wurde:  

 

 

Abb. 19: Grafik 9 – Wissenstest  

 

Überhaupt nicht angekreuzt wurde die Aussage, dass Heuschrecken immer grasgrün sind. 

Somit wussten alle Befragten, dass diese Aussage falsch ist. Bei allen anderen Aussagen wa-

ren sich die befragten Personen nicht so einig. 23,4% kreuzten an, dass in einem Bienenvolk 

nur die Königin und ihre ArbeiterInnen leben und lagen somit falsch. Dagegen lagen 26,6% 

richtig, indem sie die Aussage, dass Insekten weltweit die artenreichste Tiergruppe sind, an-

gekreuzt haben. Nur 2,7% aller Befragten dachten fälschlicherweise, dass es einen Käfer na-

mens 23-Punkt-Marienkäfer gibt und 18,0% lagen damit richtig, indem sie angekreuzt haben, 

dass die Besonderheit der Insekten die Dreigliederung in Kopf, Bruststück und Hinterleib ist. 

14,5% der befragten Personen sind der Meinung, dass Spinnen keine Insekten sind und hatten 

bei dieser Aussage Recht. Da die Aussage, dass es sich bei der Schnepfenfliege um einen 

Hautflügler handelt, falsch ist, wurde sie dementsprechend auch nur von 3,5% der Befragten 
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angekreuzt. Die richtige Aussage, dass Silberfischchen nützliche Allesfresser sind, wurde von 

11,3% aller befragten Personen angekreuzt.  

 

5.4.10 Frage 10 

Frage 10 ist eine offene Frage, bei der die befragten Personen angeben sollten, wozu wir ihrer 

Meinung nach Insekten brauchen und welche Rolle sie in der Natur spielen. Grafik 10 zeigt 

zusammenfassend die gegebenen Antworten:  

 

 

Abb. 20: Grafik 10 – Rolle/Nutzen der Insekten in der Natur 

 

Am häufigsten wurde hier die Bestäubung der Blüten, dass Insekten wichtige Mitglieder der 

Nahrungskette sind und dass in der Natur aufräumen und bei der Kompostierung einen bedeu-

tenden Platz einnehmen, angegeben. In der Kategorie „Sonstiges“, die 2% aller befragten Per-

sonen ankreuzten, wurden folgende Antworten genannt: „Modelltiere für die Forschung“, 

„Schönheit“ und „Samenverteiler“.  

 

5.4.11 Frage 11 

Folgende Grafik 11 zeigt die Antworten der befragten Personen auf die Frage, was wir Men-

schen ihrer Meinung nach von (sozialen) Insekten lernen können:  
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Abb. 21: Grafik 11 – Von Insekten lernen 

 

31,5% aller befragten Personen sind der Meinung, dass wir von sozial lebenden Insekten vor 

allem die Zusammenarbeit, die unter ihnen herrscht, lernen können. 25,5% denken, wir sollten 

uns am Leben der Insekten mit der Natur ein Beispiel nehmen und 16,2% sagen, wir können 

etwas vom Zusammenhalt, der unter sozialen Insekten, wie beispielsweise den Bienen, 

herrscht, lernen. Als sonstige Antworten wurden angegeben: „Orientierung an der Sonne wie 

Bienen“, „Soziologie“, „Lebenswillen“ und „Strukturen“.  

 

5.5 Interpretation der Ergebnisse 

Zunächst einmal ist natürlich auffällig, dass mit 84% fast nur weibliche Personen an meiner 

Befragung teilgenommen haben. Das liegt mit großer Wahrscheinlichkeit vermutlich daran, 

dass sowohl in meinem Studiengang an der Pädagogischen Hochschule Ludwigsburg als auch 

beim TAT vor allem Frauen studieren und meine Online-Befragung so vor allem Frauen er-

reicht hat. Auf diese Weise lässt sich wohl auch das Alter der meisten befragten Personen 

zwischen 26 und 35 Jahren erklären, was auf 49% aller Befragten zutrifft. Da mein eigenes 

Alter in diese Zeitspanne fällt, sind viele meiner KommilitonInnen und FreundInnen folglich 

auch in diesem Alter.  

Bei der Frage, welche Insektenart dem oder der Befragten spontan einfällt, ist es wenig über-

raschend, dass mit großer Mehrheit die Biene genannt wurde. Bienen sind für den Menschen 
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wichtige Tiere für die Bestäubung von Blüten und liefern uns als Nutztiere Honig und Wachs. 

Außerdem kennen wir sie von klein auf aus dem Fernsehen als „Biene Maja“ und lernen viel 

über sie in der Schule. Interessanter sind wohl die Insektenarten, die neben den Ameisen, 

Fliegen, Käfern, Heuschrecken und Schmetterlingen außerdem von den befragten Personen 

genannt wurden. Nennungen wie die Stabheuschrecke, die Gelse beziehungsweise Stechmü-

cke, die Kellerassel oder auch Hautflügler, sind wohl eher außergewöhnlich und haben wahr-

scheinlich mit einem persönlichen oder aktuellen Bezug der befragten Personen zu tun. Inte-

ressant bei dieser Frage ist auch, dass 7,7% aller Befragten hier die Spinne angegeben haben, 

obwohl diese nicht zu den Insekten zählt, was unter Umständen mit einem eher geringen al l-

gemeinen Wissensstand in Bezug auf Insekten zu tun haben könnte.  

Auf die darauffolgende Frage, warum den Befragten seiner oder ihrer Meinung nach diese 

Insektenart eingefallen ist, haben 25,8% und 24,2% mit Bewunderung und Interesse geant-

wortet. Zu diesen Antwortmöglichkeiten passen natürlich genannte Insektenarten wie bei-

spielsweise die Bienen, Ameisen oder auch die Schmetterlinge. Die relativ hohen Prozentzah-

len lassen außerdem darauf schließen, dass Insekten – zumindest bestimmte Insektenarten – 

durchaus positiv gesehen werden. Antworten wie „aus unerklärlichen Gründen“, „Wissen“ 

oder „aktueller Bezug“, die zwar seltener, aber dennoch relativ häufig angekreuzt wurden, 

sind wohl eher neutral und lassen wenig auf eine Zu- oder Abneigung gegenüber Insekten 

schließen. Dagegen haben 7% aller befragten Personen angegeben, dass ihnen die zuvor ge-

nannte Insektenart eingefallen ist, weil sie sich vor ihr ekeln. Die 7% könnten ungefähr mit 

den 7,7% der Befragten übereinstimmen, die bei Frage 3 Spinnen genannt haben. Ist das tat-

sächlich so, so könnte man daraus schließen, dass es generell eigentlich keinen Ekel vor be-

stimmten Insektenarten gibt, sondern lediglich vor Spinnen, worauf auch die Antwort „Spin-

nenangst“, die unter dem Punkt „Sonstiges“ zusammengefasst wird, hindeutet.  

Faszinierend an Insekten fanden die Befragten mit 30,7% vor allem ihre Bedeutung für die 

Natur, gefolgt von ihrer Artenvielfalt, ihrem Zusammenleben, sowie Zusammenarbeit und 

ihrer Lebensweise, was ich persönlich auch sehr faszinierend finde und mich somit nicht 

überrascht. Weniger faszinierend fanden die befragten Personen die Schönheit der Insekten, 

obwohl ja gerade Insekten wie die Schmetterlinge durch ihre Schönheit auffallen. Nur sehr 

wenige der Befragten (2,5%) finden an Insekten nichts faszinierend, was darauf hindeutet, 
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dass Insekten allgemein Menschen faszinieren und diese somit ein positives Bild von ihnen 

haben.  

Negativ finden die befragten Personen, was in Frage 6 herausgefunden werden sollte, vor al-

lem wenn Insekten stechen oder beißen, was verständlich ist, da dies äußerst schlechte Eigen-

schaften mancher Insektenarten sind. Außerdem machen sich Insekten, laut 24,1% der Be-

fragten, unbeliebt, wenn sie sich drinnen im Haus oder in der Wohnung aufhalten. Auch das 

ist verständlich, da man das Zuhause und die Natur in der Regel voneinander trennt und man 

es somit nicht mag, wenn sich beide Umfelder vermischen und, wie in diesem Fall, Insekten 

plötzlich im Haus sind. Hinzu kommt, dass die Insekten, die sich im Haus befinden, häufig 

entweder stechen, wie zum Beispiel die Stechmücken, oder in Lebensmitteln sitzen und diese 

verspeisen, was uns Menschen in der Regel unwahrscheinlich ekelt, was mich dann jedoch bei 

den 2,4% der Befragten, die hier unter der Kategorie „Sonstiges“ angegeben haben, dass sie 

an Insekten nichts nicht mögen, stutzig macht. Meiner Meinung nach haben diese befragten 

Personen entweder nicht lange genug darüber nachgedacht, oder nur an bestimmte wenige 

Insektenarten gedacht. Hier wurde mit 13,9% auch angekreuzt, dass man es nicht mag, wenn 

Insekten in großen Gruppen anwesend sind. Hier überrascht mich, dass diese Prozentzahl re-

lativ gering ist. Denn natürlich stört es niemanden, wenn ein oder zwei Bienen um einen her-

umfliegen, aber was ist, wenn plötzlich ein ganzer Schwarm von Bienen um einen herum-

schwirrt? Auch wenn tausende von Ameisen auf der Terrasse herumlaufen löst dies zumindest 

bei mir persönlich Unbehagen aus. Auch die Prozentzahl (7,8%), mit der die Unberechenbar-

keit von Insekten angekreuzt wurde, hätte ich persönlich höher geschätzt. Wer kennt das 

nicht, wenn plötzlich ein riesiger brummender Käfer scheinbar ziellos und unkoordiniert um 

einen herumfliegt und es einem nicht gelingt, ihn zu verjagen, da er ständig irgendwo anders 

ist? Ob man die Größe von Insekten, ihre Geräusche und ihre Art der Fortbewegung mag, ist 

natürlich Geschmackssache. Während sich das Brummen einer Hummel eher beruhigend an-

hört, so bringt einen das schrille Fiepen einer Stechmücke auf die Palme. Manche mögen 

kleine Krabbeltierchen oder kriechende Larven und manche eben nicht. Insgesamt hätte ich 

bei dieser Frage jedoch mit höheren Prozentzahlen gerechnet, als diese sind, was wieder auf 

ein größtenteils positives Bild von Insekten schließen lässt.  
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Warum man Insekten faszinierend findet oder sie nicht mag, versucht die nächste Frage her-

auszufinden. 41,9% der befragten Personen sind der Meinung, dass ihre Faszination bezie-

hungsweise Abneigung gegenüber Insekten von Erfahrungen aus ihrer Kindheit stammt. Die-

se Annahme halte auch ich als sehr wahrscheinlich, denn zum einen prägen einen Erfahrun-

gen aus der Kindheit ein Leben lang und zum anderen begegnen Kindern draußen beim Spie-

len viele Insekten, die sie beobachten und zum Teil sogar in ihr Spiel miteinbeziehen. Relativ 

wenige der Befragten (12,2%) sind der Meinung, dass ihre Einstellung gegenüber Insekten 

von der Meinung ihrer Eltern geprägt wurde, auch wenn die Meinung der Eltern ihre Kinder 

in vielen Dingen prägt. 21,6% der Befragten sagen, dass sie von Insekten fasziniert oder auch 

abgeneigt sind aufgrund von Erfahrungen, die sie im Erwachsenenalter gemacht haben. Man 

lernt wohl erst im Erwachsenenalter, wie lästig es ist, nachts auf Stechmückenjagd zu gehen – 

in der Kindheit übernehmen dies in der Regel die Eltern. Auch, dass Insekten beispielsweise 

als Schädlinge auftreten können oder sogar als Krankheitsüberträger, wird einem wohl erst im 

Erwachsenenalter bewusst. Relativ vielen der Befragten (12,2%) ist es unerklärlich, woher 

ihre Faszination oder Abneigung gegenüber Insekten kommt. Diese Zahl finde ich sehr hoch, 

da ich denke, dass man in der Regel schon zurückverfolgen kann, wann man Erfahrungen, 

seien es positive oder negative, mit Insekten gemacht hat. Die 6,8% der befragten Personen, 

die an dieser Stelle angekreuzt haben, dass ihre Einstellung gegenüber Insekten aus der Presse 

beziehungsweise den Medien stammt, beziehen sich wahrscheinlich auf Berichte über zum 

Beispiel Heuschreckenplagen in Afrika oder das weltweite Bienensterben. In der Regel wird 

in den Medien jedoch nur negativ in Zusammenhang mit Insekten berichtet. Interessant sind 

hier die genannten „Sonstigen“ Antworten, wie beispielsweise, dass die Einstellung gegen-

über Insekten durch ein Zoologie Studium oder das Interesse der eigenen Kinder geprägt wur-

de.  

 

Die anschließenden beiden Fragen nehmen Bezug auf das Wissen, das die befragten Personen 

über Insekten haben. Über die Hälfte (55,1%) ist der Meinung, dass sie über ein wenig All-

gemeinwissen über Insekten verfügen und 30,6% denkt, sie haben gute Grundkenntnisse, was 

von der Einschätzung her wohl richtig ist, wenn man sich die Ergebnisse des „Wissenstests“ 

der Frage 9 ansieht, der größtenteils mittelmäßig ausgefallen ist. Wenn man Frage 8 und 9 in 

Bezug zueinander setzt, so ergeben sich zwei interessante Tatsachen. 4,1% der befragten Per-
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sonen haben bei Frage 8 angegeben, sehr viel über Insekten zu wissen. Diese 4,1% entspre-

chen genau zwei befragten Personen. Betrachtet man deren Angaben beim „Wissenstest“ in 

Frage 9, so wird deutlich, dass diese nicht alle Aussagen richtig einschätzen konnten. Jeweils 

wurden nur 6 von 8 Aussagen richtig beantwortet, obwohl meiner Meinung nach hier alle 

Aussagen richtig eingeschätzt hätten werden sollen. Bei Frage 8 haben außerdem 4,1% bezie-

hungsweise 2 befragte Personen angegeben, überhaupt nichts über Insekten zu wissen. Er-

staunlicherweise haben diese beiden – sei es aus Zufall oder auf Wissen zurückzuführen – 5 

von 8 Aussagen richtig beantwortet, wodurch diese fast so gut abgeschnitten haben, wie die-

jenigen, die ihr Wissen über Insekten als sehr hoch eingeschätzt haben. Dies zeigt also, dass 

die Selbsteinschätzung für viele schwer ist und es manchmal zu einer Fehleinschätzung 

kommt. Zu beachten bei Frage 9 ist natürlich, dass es auch sein kann, dass viele der Befragten 

einfach geraten haben. Da die Chance eine Aussage richtig oder falsch zu erraten bei 50% 

liegt, kann somit natürlich schwer ermittelt werden, ob es sich hier um Wissen oder um Glück 

beim Raten handelt.  

Die Antworten auf Frage 10, nämlich wozu wir Insekten brauchen beziehungsweise welche 

Rolle sie in der Natur spielen, fand ich persönlich sehr interessant. Am häufigsten (31%) wur-

de hier die Bestäubung der Blüten genannt, was wohl eine sehr zentrale und wahrscheinlich 

auch die bekannteste Eigenschaft beziehungsweise Aufgabe von Insekten ist. Überrascht hat 

mich, dass 19% beziehungsweise 31 befragte Personen hier geschrieben haben, dass Insekten 

wichtige Mitglieder der Nahrungskette sind und somit als Nahrung für andere fungieren. 

Wenn ich es mir recht überlege, wäre mir diese Rolle der Insekten wahrscheinlich als letztes 

oder überhaupt nicht eingefallen, weshalb es mich wundert, dass sie an dieser Stelle so vielen 

der Befragten in den Sinn gekommen ist. Vielleicht liegt das ja daran, dass ich mich im Rah-

men meiner Arbeit zu sehr auf die Welt der Insekten konzentriert habe und es mir somit 

schwer fällt „über den Tellerrand“ hinauszusehen, zumal die Rolle als Nahrung für andere 

Tiere für die Insekten selbst keine besonders schöne ist. Die genannten Antworten sind hier 

sehr vielfältig und reichen von der Kompostierung und dem Aufräumen, über die Erhaltung 

des Gleichgewichts im Ökosystem, bis hin zur natürlichen Schädlingsbekämpfung und den 

Insekten als Nutztiere. Mit Ausnahme der Rolle als Schädlinge und Krankheitsüberträger, die 

von jeweils nur 2% der Befragten genannt wurden, wird hier wieder ein recht positives Bild 
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von Insekten vermittelt und es wird die Meinung sichtbar, dass die befragten Personen Insek-

ten eine bedeutende Rolle in der Natur zuschreiben.  

 

Mit der 11. und letzten Frage möchte ich wissen, was wir Menschen – der Meinung der be-

fragten Personen nach – von in sozialen Gruppen lebenden Insekten lernen können. Am häu-

figsten wurden hier die Zusammenarbeit (31,5%) und ein Leben mit der Natur (25,5%) ange-

kreuzt. Auch der Altruismus (10,2%), die Zielstrebigkeit (14,4%) und der Zusammenhalt 

(16,2%) wurden relativ häufig angekreuzt. Das und die Tatsache, dass nur 0,9% der befragten 

Personen angekreuzt haben, dass wir Menschen ihrer Meinung nach nichts von Insekten ler-

nen können, zeigt, dass wir durchaus viel von sozialen Insekten lernen können und uns wahr-

scheinlich öfter einmal etwas von ihrem Verhalten abschauen sollten.  

 

5.6 Zusammenfassung 

Alles in allem hat meine Online-Befragung zum einen ergeben, dass die befragten Personen 

zum größten Teil ein positives Bild von Insekten haben und zum anderen, dass den Insekten 

eine äußerst große Bedeutung für die Natur zugeschrieben wird, da sie zahlreiche bedeutende 

Aufgaben beziehungsweise Eigenschaften haben, die für die Natur und das Ökosystem zentra-

le Bestandteile sind. Meine Hypothese, dass Insekten in der Bevölkerung in der Regel eher 

unbeliebt sind, hat sich somit – für mich überraschend – nicht bestätigt. Bezüglich des Wis-

senstands der befragten Personen und dessen richtiger Einschätzung, wurde deutlich, dass 

dieser im Durchschnitt im mittleren Bereich liegt und die Personen diesen auch richtig ein-

schätzen konnten. Nur wenige lagen mit ihrer Einschätzung falsch.  

Natürlich kann man bei meiner Befragung nicht von einer repräsentativen Studie sprechen, da 

sie zum einen recht wenige Teilnehmer und Teilnehmerinnen hatte und zum anderen von vor 

allem weiblichen Personen im Alter zwischen 26 und 35 Jahren ausgefüllt wurde. Es lassen 

sich daher auch keine Verallgemeinerungen oder allgemeine Aussagen bezüglich der Ergeb-

nisse und Inhalte machen. Dennoch konnte ich auf diese Weise einen kleinen Einblick be-

kommen, was Menschen über Insekten denken, welchen Platz sie ihrer Meinung nach in der 

Natur einnehmen und wie viel sie über Insekten allgemein wissen.  
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6. Möglichkeiten Tiergestützter Pädagogik mit Insekten 

In einem Tiergestützten Setting ist es wichtig, die absolute Aufmerksamkeit, sowie das Inte-

resse des oder der KlientIn zu haben. „Die Insekten machen es uns spannend, da man sie erst 

suchen muss. … Suchen steigert die Neugier und die Wichtigkeit des gesuchten Objekts“ 

(DREES in OLBRICH/OTTERSTEDT 2003, S. 290). Auf diese Weise wird außerdem die 

Aufnahmebereitschaft gestärkt (vgl. ebd).  

Tiergestützte Pädagogik mit Insekten sollte nicht so aussehen, dass alle losrennen und schnell 

viele Insekten fangen und diese gemeinsam in ein enges Marmeladenglas sperren. Es sollte 

sich dabei viel mehr um einen höflichen Besuch bei Nachbar Insekt handeln, dem Interesse 

und Achtung entgegengebracht wird. Man sollte sich möglichst auf ein paar wenige Insekten 

beschränken, da eine große Vielzahl den oder die BetrachterIn abstumpfen lässt und die In-

sekten somit beliebig und nicht mehr als etwas Besonderes gesehen werden. Während man 

den richtigen Namen einer Insektenart mit den KlientInnen noch nicht ermittelt hat, ist es von 

Vorteil, zusammen einen Arbeitsnamen für das Insekt einzuführen. „Namen zu vergeben ist 

etwas Magisches, vor allem aber erhält das Geschöpf Achtung und Respekt“ (DREES in OL-

BRICH/OTTERSTEDT 2003, S. 293). So wird ein Insekt auf einmal zu einem geachteten 

„Du“ und verharrt nicht in einem unpersönlichen „Es“. Ist es nicht möglich, den korrekten 

Namen einer Insektenart zu ermitteln, so kann es sich genauso positiv auswirken, sich ge-

meinsam ein Märchen um das Insekt herum auszudenken (vgl. ebd).  

Wenn möglich sollte eine Insekteneinheit gut vorbereitet werden. Während bewegungsfreudi-

ge KlientInnen auf einer Heuschreckenwiese gut aufgehoben sind, so ist für KlientInnen, die 

es ruhiger mögen, das Beobachten von beispielsweise einem Marienkäfer auf einer Blüte, 

besser geeignet. Wenn Insekten für Beobachtungszwecke gefangen werden sollen, so ist es 

wichtig, vorsichtig vorzugehen, sie in ein geräumiges und artgerechtes Kurzzeitgefängnis zu 

setzen und sie bald wieder freizulassen (vgl. ebd, S. 294f).  

Das Einsetzen von Insekten in der Pädagogik führt dazu, dass die KlientInnen ihre Augen für 

die Vielfalt der Natur öffnen, die Bedeutung der Insekten für die Natur erkennen und ihre 

Angst verlieren. Daneben kann die Tiergestützte Pädagogik außerdem unter anderem die Per-

sönlichkeitsentwicklung und soziale Kompetenzen fördern.  

Aus den vielen Möglichkeiten, Insekten in der Pädagogik einzusetzen möchte ich im Folgen-

den vier davon vorstellen.  
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6.1 Arbeit mit Regenschirm und Lupengläsern 

Für dieses Beispiel Tiergestützter Pädagogik mit Insekten benötigt man einen möglichst wei-

ßen oder hellfarbigen Regenschirm und – je nach Teilnehmerzahl – mehrere Lupengläser. 

Insekten leben bekanntlich nicht nur auf dem Boden, sondern in großen Zahlen auch in Sträu-

chern oder Büschen. Um diese Insekten besser beobachten zu können und um zu erfahren, 

wer dort überhaupt lebt, wird ein offener Regenschirm unter einen Strauch gehalten und die-

ser anschließend erst sanft, dann etwas fester geschüttelt. „Die heruntergefallenen Tierchen 

sind auf dem weißen Schirm gut zu erkennen und werden nun mit Hilfe von Pinseln oder 

Saugrohren sanft in die Insektenlupen befördert“ (ÖKOPROJEKT-MOBILSPIEL 2008, S. 

32). Nun ist es die Aufgabe der TeilnehmerInnen nicht nur die einzelnen Insekten zu beobach-

ten und mit Hilfe von Insektenbüchern zu bestimmen, sondern auch Zusammenhänge zwi-

schen den gefundenen Insekten herzustellen. Handelt es sich hierbei um Freunde oder Feinde 

oder sind sie nur zufällig auf dem gleichen Strauch gesessen? Vielleicht haben die Ameisen 

auf dem Strauch nach Blattläusen gesucht, die sich wiederum von den Säften der Blätter er-

nähren. Auch der Marienkäfer oder die Florfliege freuen sich wahrscheinlich darüber, hier 

Blattläuse anzutreffen. Die Raupen fressen die Blätter und Blüten des Strauchs und die 

Schlupfwespe legt ihre Eier in die Raupen und freut sich auch, ein paar Blattläuse zu verspei-

sen. „Mit der Schüttelei wurden einige Tiere zusammengebracht, die allen Grund hätten, sich 

aus dem Wege zu gehen“ (ebd). Am Ende der Beobachtung und des Überlegens, welches In-

sekt etwas mit dem anderen zu tun hat und wer sich vor dem anderen besser in Acht nehmen 

sollte, werden die Insekten wieder frei gelassen. Die TeilnehmerInnen können auf diese Wei-

se Insekten kennenlernen, die ihnen sonst wahrscheinlich verborgen geblieben wären und 

lernen, wie man Insekten finden, sie artgerecht behandeln und auch richtig bestimmen kann. 

Das Überlegen und Recherchieren, wie die einzelnen Insekten im Zusammenhang miteinan-

der stehen, fördert die kognitiven Fähigkeiten und lässt die TeilnehmerInnen in die Welt der 

Insekten eintauchen und somit ihren Blickwinkel verändern (vgl. ebd).  

 

6.2 Bau eines Insektenhotels  

Ein Insektenhotel dient Insekten, wie beispielsweise Hummeln, Wildbienen, Glühwürmchen, 

Marienkäfern und Schwebfliegen, als Ort zum Nisten und Überwintern. Viele Insekten sind 

vom Aussterben bedroht, da ihre natürlichen Lebensräume verschwinden und es für sie immer 
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schwieriger wird, geeignete Plätze zum Nisten und zum Nahrungserwerb zu finden. So ergeht 

es zum Beispiel unseren heimischen Wildbienenarten. Sie benötigen „…Niströhren, in denen 

sie ihre Brutzellen aneinanderreihen können“ (GIETH 2014, S. 12). Die dafür benötigten 

Bäume, Trockenwiesen oder Hecken und Sträucher gibt es immer seltener. Mit einem Insek-

tenhotel im beispielsweise eigenen Garten, auf dem Balkon oder im Park kann jeder diesen 

Insekten helfen (vgl. ebd; INSEKTEN-HOTELS I).  

Der Bau eines Insektenhotels ist ein schönes Projekt während einer Einheit Tiergestützter 

Pädagogik. Es kann sich auf diese Weise ausführlich mit einzelnen Insektenarten beschäftigt 

und dementsprechend das Insektenhotel so gestaltet werden, wie diese Insektenarten es brau-

chen. Außerdem kann so ein guter Beitrag im Schutz von vom Aussterben bedrohten Arten 

geleistet werden. Wenn das Insektenhotel fertig ist und an seinem Platz steht oder hängt, kann 

über einen längeren Zeitraum beobachtet werden, welche Insekten einziehen oder sich sogar 

schon eingenistet haben. Das Interesse für Insekten wird geweckt und das Bewusstsein der 

Bedeutung von Insekten für die Natur wird geschult.  

Bezüglich des Aussehens eines Insektenhotels sind der Fantasie keine Grenzen gesetzt. In der 

Regel wird zuerst aus Holzplatten eine Art Außenrahmen gebaut, in den mehrere Bretter als 

Fächer hineingebaut werden, die wiederum durch kleinere Bretter unterteilt werden können. 

Oben drauf kommt ein Dach, um das Insektenhotel vor Feuchtigkeit zu schützen. Das Innere 

des Insektenhotels kann dann mit den unterschiedlichsten Dingen gefüllt werden. Gut geeig-

net sind Holzziegel, in die Löcher gebohrt und diese mit Schilfhalmen gefüllt wurden. Des 

Weiteren eignen sich Bündel von Bambusstäben oder anderen hohlen Pflanzenstängeln, leere 

Schneckenhäuser, Reisig, dünne Äste, Eierschachteln und vieles mehr (vgl. INSEKTEN-

HOTELS II). Folgende Abbildung zeigt das Beispiel eines Insektenhotels:  
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(Abb. 22: Insektenhotel (aus GIETH 2014, S. 12) 

 

6.3 Behandeln kleiner „Forschungsfragen“ 

Eine weitere Möglichkeit, Insekten in die Tiergestützte Pädagogik einzubeziehen ist das Be-

handeln kleiner „Forschungsfragen“. Die TeilnehmerInnen beziehungsweise KlientInnen be-

kommen hier eine Frage bezüglich Insekten gestellt, deren Antwort sie herausfinden sollen, 

indem sie die Insekten genau beobachten und gegebenenfalls mittels Insektenbestimmungs-

büchern oder Lexika recherchieren. Beispiele für solche kleinen „Forschungsfragen“ sind: 

„Wie kommen Libellen an Nahrung und was fressen sie?“ oder „Welche Insekten leben auf 

dem Apfelbaum und wie stehen sie im Zusammenhang?“ Der Umfang der kleinen „For-

schungsfragen“ muss der zur Verfügung stehenden Zeit angepasst werden, damit sie ausrei-

chend behandelt werden können und nicht mittendrin abgebrochen werden müssen. Hilfsmit-

tel können hier unter anderem Lupengläser, Fotoapparate, Bestimmungsbücher und Schreib-

materialien sein.  

Auch hier können die TeilnehmerInnen oder KlientInnen in die Welt der Insekten abtauchen, 

deren Blickwinkel einnehmen und somit die Welt aus einer anderen Perspektive betrachten. 

Außerdem bietet es sich hier an, in Gruppen zu arbeiten, wodurch soziale Kompetenzen geübt 

werden können und durch das Arbeiten an einer gemeinsamen Sache ein Gemeinschaftsgefühl 

in der Gruppe entstehen kann. Die TeilnehmerInnen oder KlientInnen lernen auf diese Weise 

zudem, selbstständig zu arbeiten, mit Ausdauer an einer Sache dranzubleiben und diese dann 

auch mit einem gewissen Ehrgeiz zu guten Ergebnissen führen und letztendlich abzuschlie-

ßen. Durch das Beschäftigen mit solchen kleinen „Forschungsfragen“ kann außerdem ein 
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kleiner Einblick ins experimentelle beziehungsweise wissenschaftliche Arbeiten vermittelt 

werden. Es muss sich damit beschäftigt werden, wie man an die Forschungsfrage herangehen, 

sie bearbeiten, die Ergebnisse darstellen und schließlich prüfen möchte, ob alles seine Rich-

tigkeit hat.  

 

6.4 Die Aufzucht von Larven 

Die Aufzucht von Larven ist ein weiteres Beispiel dafür, wie Insekten in der Tiergestützten 

Pädagogik eingesetzt werden können. Dafür benötigt man zunächst einmal nur einen Behälter, 

der zwar abgeschlossen, jedoch gut belüftet ist und so groß ist, dass eine kleine Vase darin 

stehen kann. Dann folgt der wohl schwierigste Teil dieses Projekts, nämlich das Finden einer 

Raupe beziehungsweise Larve. Grundsätzlich macht es Sinn, auf den jeweiligen Futterpflan-

zen zu suchen. Hier hilft Fachliteratur, um die richtige Futterpflanze und den richtigen Zei t-

punkt nachzuschlagen. Ist eine Raupe oder Larve gefunden, so ist der nächste und wichtigste 

Schritt bevor sie mit nach Hause genommen werden kann, sich zu vergewissern, dass man sie 

auch mit ausreichend Futter versorgen kann. An dieser Stelle ist von Arten abzuraten, die nur 

selten vorkommende Futterpflanzen zu sich nehmen. Zuhause werden dann Äste oder Zweige 

der Futterpflanze in der kleinen Vase so eingewässert, dass die Raupe oder Larve nicht aus 

Versehen ins Wasser fallen und ertrinken kann. Auf den Boden des Behälters wird etwas Kü-

chenrolle ausgebreitet um später das Ausmisten zu erleichtern. Darauf wird dann die Vase 

gestellt und die Raupe beziehungsweise Larve kann auf der Futterpflanze Platz nehmen. An-

schließend wird der Behälter gut verschlossen und darf auf keinen Fall in die pralle Sonne 

gestellt werden. Da es sich hier um ausgesprochene Vielfraße handelt, deren einziger Zweck 

in der Nahrungsaufnahme liegt, ist es wichtig, täglich frische Futterpflanzen zur Verfügung zu 

stellen und gegebenenfalls auszumisten, in dem die Küchenrolle ausgewechselt wird. Wäh-

rend der Zeit, in der sich eine Raupe beziehungsweise Larve häutet, was öfter vorkommt, soll-

te sie nicht gestört werden. Dies ist auch nicht nötig, da sie in dieser Zeit nicht fressen und die 

Futterpflanzen somit auch nicht ausgetauscht werden müssen. Nach einer Weile hängen sich 

die Raupen oder Larven schließlich kopfüber an die Decke des Behälters, streifen ihre Rau-

penhaut ab und verpuppen sich. Es empfiehlt sich, an die Innenwände des Behälters nun aus-

geschnittene Streifen von einem Insektengitter zu kleben, worauf der geschlüpfte Falter, 

Schmetterling oder Käfer klettern kann, um dort seine Flügel zu trocknen. Am Ende des Pro-
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jekts wird das erwachsene Insekt schließlich draußen in der Natur wieder frei gelassen (vgl. 

BUTTERFLYCORNER).  

Mit Hilfe eines solchen Projekts können die TeilnehmerInnen oder KlientInnen nicht nur eine 

Insektenart genau kennenlernen und beobachten, sondern auch Rückschlüsse auf deren Le-

bensweisen und Bedürfnisse ziehen. Außerdem lernen sie hier, Verantwortung zu überneh-

men und sich verbindlich und selbstständig um eine Raupe oder Larve zu kümmern. Diese 

Aufgabe kann den KlientInnen ein Gefühl des Gebrauchtwerdens vermitteln und zu neuem 

Selbstbewusstsein führen, wenn das Projekt erfolgreich abgeschlossen wurde und ein Falter, 

Schmetterling oder Käfer geschlüpft ist. Abgesehen davon kann man hier ein Wunder der 

Natur live miterleben und – wenn bedrohte Arten aufgezogen werden – ein Beitrag zur Arter-

haltung leisten.  

 

7. Zusammenfassung 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Insekten unglaublich interessante Tiere sind, denen 

in der Regel zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird. Das genauere Beschäftigen und Le-

sen über Insekten während meiner Arbeit hat mir vor Augen geführt, wie unwahrscheinlich 

groß die Artenvielfalt der Insekten ist, wie beeindruckende Entwicklungen sie durchmachen 

und welche unterschiedlichen Lebensweisen sie haben. Insekten lassen sich, meiner Meinung 

nach, in der Tiergestützten Pädagogik – zumindest in den Jahreszeiten, in denen kein Schnee 

liegt – sehr gut einsetzen. Auf diese Weise lässt sich mit relativ wenig Aufwand, den man, 

wenn man andere Tiere in der Pädagogik einsetzen möchte, sonst für die tiergerechte Haltung 

der Tiere und deren Training und Ausgleichsarbeit aufbringen muss, gut tiergestützt arbeiten. 

Auch der finanzielle Aspekt ist hier nicht zu verachten. Man kann einfach das Insekt einset-

zen, das gerade da ist oder das der oder die KlientIn für sich entdeckt hat. Das Beschäftigen 

mit Insekten schult außerdem das Umweltbewusstsein und kann damit unter Umständen zu 

mehr Umweltschutz beitragen.  

Anders als ich vermutet habe, ist die allgemeine Meinung gegenüber Insekten, zumindest die, 

die sich bei meiner empirischen Erhebung mittels Online-Fragebogen herauskristallisiert hat, 

durchaus positiv. Anscheinend ekelt sich kaum einer vor Insekten, was mich überrascht, denn 

ich persönlich mag es immer noch nicht, wenn ein Insekt auf mir herumkrabbelt. Allerdings 

wird den Insekten, was die Auswertung meiner Befragung zeigt, zu Recht, eine große und 
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wichtige Bedeutung für die Natur und den Erhalt von Ökosystemen zugesprochen. Ohne In-

sekten gäbe es wohl, wenn überhaupt, nur noch durch künstliche Bestäubung hervorgebrachte 

Blüten und Früchte. Das zeigt wieder einmal, wie wichtig der Umweltschutz und somit auch 

der Schutz der Insekten ist. Jeder kann hier seinen Teil dazu beitragen und beispielsweise 

durch den Bau und das Aufstellen eines Insektenhotels im eigenen Garten, helfen, vom Aus-

sterben bedrohte Insektenarten zu schützen.  

Abschließen möchte ich meine Hausarbeit nun mit einem Zitat von Jean-Henri Fabre: 

 „Die Welt, in der wir leben, ist uns von den Insekten nur geliehen worden.“  
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